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Für den Monat September werden Beſtell-

ungen auf die Halliſche Zeitung für Auswärts zum
Preiſe von 1 4 von allen Kaiſerlichen Poſt-
anſtalten, für Halle und Giebichenſtein zum Preiſe
von 85 von der Expedition und den Zei-
tungsträgern entgegengenommen.
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Politiſche und vermiſchte Nachrichten.
Der Sedantag iſt geſtern überall im dentſchen Reiche

in der üblichen, wenn auch durch den Ernſt der Zeit ſo zu
ſagen: umflorten Weiſe gefeiert; die Depeſchen darüber ſind
alljährlich ſo gleichlautend, daß wir von einer Reproduklion
derſelben wohl abſehen können. Auch die Preſſe beging
den großen Nationalfeſttag, ſo weit ſie ihrer politiſchen
Geſinnung nach dieſen überhaupt als einen ſolchen anerkennt,
durch entſprechende Leitartikel. Der „Reichsanz.“ nimmt
von den Meldungen über die Feier Kenntniß und fügt
hinzu, dieſelben bezeugten, daß der nationale Gedanke aller
Theile des Vaterlandes in gleicher Weiſe beherrſcht, und
daß die gebrachten Opfer und die glänzenden Erfolge un
anslöſchlich in dem dankbaren Gedächtniß Aller fortleben.

Die preußiſche Medizinalverwaltung iſt ſchon ſeit längerer
Zeit mit den, Vorarbeiten zu tinem Seunchengeſetze für die
Menſchen beſchäftigt. Auf Anordnung des Medizinalminiſters
hat die wiſſenſchaſtliche Deputation für das Medizinalweſen be-
reits die Normen zu einer Desinſektions-Ordnung aufgeſtellt,
und ſie wird in der allernächſten Zeit die Regelung der An
zeigepſlicht bei anſteckenden Krankheiten berathen. Nachdem als-
dann noch die Grundſäbe des Verkehrs der Menſchen bei ſolchen
Krankheiten feſtgeſtellt ſind, wird das ſo gewonnene Material
zu dem Entwurf eines Seuchgengeſetzes verärbeite! werden, wel-
rher demnächſt, die Allerhöchſte Genehmigung vorausgeſetzt, den
geſetzgebenden Faktoren, ſei es im Reich, ſei es in Preußen. zur
verſaſſungsmäßigen Beſchlußſaſſung vorzulegen ſein würde.
Unter dieſen Umſtänden iſt die Hoffnung begründet, daß es trotz
Der in der Malerie liegenden großen Schwierigkeiten in nicht
ferner Zeit gelingen werde, dieſe unter den gegenwärtigen Ver
väl niſſen beſonders wichtige Angelegenheit zu einem gedeihlichen
Abſchlüſſe zu bringen.

Jn. Poſen möchte man die Sperrgelder Errichtung
eines geiſtlichen Concils neben dem katholiſchen Maxien-Gym-
uaſinm benntzen, wie es früher bereits in dem mit dem Gym-
ueoſinm verbundenen Alumnat beſkanden halle. Dahin ſind ſeit
Jänger Zeit die Wünſche des polniſchen Klubs gegängen, doch
muß es frögkich erſcheinen, vb die Regierung ihre Zuſlimmung
Zur Wiederaufrichtung, eines Jnſlituts geben wird, daß ſ. Zt.
der Poloniſation werihvolle Dienſte geleiſtet hat. Jin Alnmnnat

Verbindung „für polniſche Geſchichte und Schriſtſtellerei“ abge
hakten, die im Jahre 1858 unter den Schülern der oberen
Raſſen der polniſchen Gymnaſien gebildet ward. über deren po
litiſche Tendenzen nach ihrer Organiſation und Thätigkeit ein
Zweiſel nicht beſtehen kann, 8

Prinz Albrecht von Preußen iſt aus Bromberg
geſtern in Stettin eingetroffen und alsbald nach der Jnſel
Wollin weitergereiſt.

Bon der Einbringnung der Militärvorlage ſchon
in der nächſten Seſſion verlautet Sicheres noch nicht. Wenn
neuerdings plötzlich geſagt wird, dieſe ſei jetzt ſehr wahr-
ſcheinlich, wo nicht ſicher, ſo iſt dieſe Behauptung wenig
begründet. Die Entſcheidung ſteht eben noch aus. Auch
der Jnhalt der Vorlage iſt nach wie vor noch nicht aus-
reichend bekannt, ja es dürſte überhaupt noch Manches

Das illuſtrirte

Nachdruck verboten.

Die Frau von zwanzig Jahren.
Eine Epiſode aus der Cholerazeit in Rußland.

Von F. Telesfor.
Jch muß etwas zurückgreifen, in jene Zeit, da ich ſie

zum erſten Male geſehen.
Sie war eine Polin. Die Mutter ſtritt es zwar ab,

aber ich erfuhr ſpäter, daß es ſo war. Mein Groß-
vater, deſſen Güter in jener Gegend, aus Anlaß ſeiner
Betheiligung an der letzten unglücklichen Erhebung Polens,
Tonfiszirt waren, wirkte als Dorſſchulmeiſter an dem Orte,
wo ſcit vierhundert Jähren der Herrenſitz ſeiner Familie
geweſen, wo er ſelbſt bis zu dem Unglücksjahre über
dreitanſend Seelen reſidirt hatte, wie ein ſouveräner
Fürſt. Der szlacheie war ein guter Herr ge-
weſen, aber ein guter Lehrer im modernen Sinne
war er nicht. Soweit ich mich erinnere, koſtete es ihm die
größten Anſtrengungen, ſeinen Namen zu Wege zu briügen.
Einerſeits hatte er ihn früher nicht oſt zu ſchreiben brauchen,
und anderſeits mußte er auch immer die Rechte mit der
Linken feſthalten, wenn er ſchrieb, weil die ſchwere Hand
des Greiſes von einem fliegenden Zittern befallen wurde,
ſowie er ihr „feine Arbeit“ zutrante.

Nun, was er wußte, brachte er den Kindern bei: Zu
erſt das „Vater unſer“, dann den „Engliſchen Gruß“, die
„Litanei zu allen Heiligen“ und ſchließlich das alte pol-
niſche Trutzlied „Jesgcze Polska nie zgineta“ (Noch iſt
Polen nicht verloren). Erſt wer das inne hatte, wurde in
die höheren Wiſſenſchaften des Alphabets und zur Noth
duch des Einmaleins eingeführt, natürlich nur ſoweit, als
ſich die dicken Schädel der Tagelöhnerjugend ohne beſon-
dere Zwanugsmittel für ſolchen eitlen Kram empfäuglich
zeigten.

Es ſügte ſich, daß ich den alten Herrn während der
großen Ferien ich war damals Primaner eines Poſen-
ſchen Gymnaſiüms beſuchen durſte.

wurden regelmäßig die Sitzungen der Poſener Abtheilung der-
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daran geändert werden. Ueber die Koſten gehen die An
gaben in Folge deſſen ebenfalls auseinander.

Die Zuſchuß- Kranken- und Begräbnißkaſſe des Ge
werlvereins der deutſchen Tiſchler und verwandten Bernfe nahm
lebten Sonntag in Berlin in der Generalverſammlung das vom
Vorſtande vorgelegte neue Staint mit wenigen Abänderungen
einſtimmig an. Das Statut iſt erweitert worden, damit ſich
auch die Mitglieder der Hülfskaſſe des Gewerkvereins, die ſich
dem 8 75 des ReichsKrankenverſicherungsgeſetzes unterſtellt hat,
in der Zuſchußkaſſe in einer ihrem Verdienſt entſprechenden Höbe
verſichern können.

Der großbritanniſche Admiral de Käntzon, der zu Anfang
dieſer Woche aus Schweden in Berlin eintraf, hat nebſt Be
gleitung ſeine Rückreiſe nach England ſortgeſebt, nachdem er
wäbrend ſeines Anſeythaltes vielfach mit den Herren der groß
britanniſchen Botſchaft verkehrt und die Sehenswürdigkeiten der
Stadt und Umgegend in Angenſchein genommen balte.

Der bisberige Geſandte heim Vatican. Wirkl. Geh. Nath
v. Schlözer, der ſich zum Beſuch bei ſeinen Verwandten kürzlich
nach Lübeck begeben hatte, iſt Nachmittag von dort wieder in
Berlin eingetroffen und hat im Holel du Nord Wohnung ge
nommen.

Der kaiſerlich deutſche Geſandte in Bukareſt v. Bülow
hat nach etwa achtlägigem Anſenthalte Berlin verlaſſen und ſich
zunächſt nach Süddentſchland begeben. Er begiebt ſich jetzt direkt
auf ſeinen Poſten nach Bukoreſt, nachdem er ſchon Ende der
vorigen Woche vom Kaiſer in beſonderer Andienz im Schloſſe
empfangen worden war.

Die Wahl des Freiherrn von Hammerſtein in
es gilt mit einer Mehrheit von 1500 Stimmen für
icher.

Der evnngeliſche Feldpropſt D. Richter beging
in Schreiberhan, wo er zu ſeiner Erholung weilt, ſeinen
50. Geburtstag.

Reichstags Stichwahl im Wahlkreiſe Sagan
Sprottau. Bis jetzt ſind gezählt in den Städten Sagan
und Sprottan ſowie 25 Ortſchaften des Wahlkreiſes: für
Dr. Müller (deutſch-freiſinnig) 4148, für Rittergutsbeſitzer
von Klitzing (konſervativ) 2624 Stimmen. Jn der Stadt
Sprottan wurden für Dr. Müller 896, für v. Klitzing 325
Stimmen abgegeben.

Die Reichstagserſatzwahl zu Kelheim (6. Nieder
bayeriſcher Wahlkreis) für den Gutsbeſitzer Sebaſtian Kirch
hammer (Zentr.), ſindet am 19. Oktober ſtatt.

GColouiales. Das „Dentſche Colonialblatt“ bringt in
ſeiner leten Nummer eine Bekünntmachung des Cemmiſfars

e im Schutzgebiet der NeuGuinea-Compaguie, durch die an
geſichts der Wiedergeſtattung der Arbeitereinfuhr nach Queens-
land die Verordnung vom 3. November 1887, betr. das Verbot
der Ausſuhr von Eingeborenen aus den deutſchen Schutzgebie-
ten zur Verwendnug als Arbeiter, mit dem Bemerken wieder in
Erinnerung gebracht wird, daß die geſommten SalomonsJn-
ſeln (ols Schuhgebiet der Compagnie) unter dieſes Verbot fallen
Der Gouverneur von Oſitaſrika hot eine aus 15 Paragraphen
beſtehende Verordunng erlaſſen, durch die die frühere Verord-
nung, betreffend die Einſührnug von Feuerwaffen und Munition,
in einigen Punkten nach Maßgabe der Brüſſeler Acte geändert
wird. Die allgemeine Vertretüng des Gonverneurs in Oſtafrika
iſt ſür die Dauer der Beurlaubung des ſtellverkretenden Gou-
verneurs, Korvettencapitäns Rüdiger dem Oberrichter Legations-
roth Sonnenſchein übertragen gls Commandeur der Schutz
truppe fungirt einſtweilen der Oberſührer Frhr. v. Manteunffel.
Lieutenant Scherner iſt zum Vezirkshauptmann in Dar esSa-
laam ernannt. Statiönschef Sigl' iſt auf Urlanb in Wien, Com-
pagnieführer Langheld in Berlin eingetroffen. Dr. Stublmann
iſt von ſeiner Krankheit wieder völlig geneſen. Oberbootsmanns-
magt Korn iſt zum Polizeimeiſler in Kamerun ernannt. Die
Zolleinnahmen in Deutſch- Oſtafrika betrugen im Juni d. J.
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geſehen. Sie war damals zehn Jahre alt und, ſoweit
ich das unter dem Schmutz, mit welchem Geſicht, Hände,
Füße, Kleidung, kurz Alles an ihr bedeckt war, erkennen
ließ ein Kind von ſeltenſter Schönheit. Aus dem
wunderbar ſein geſchnittenen Antlitze blitzten einen zwei
große, brennend ſchwarze Augen an, unter ein paar ſo
regelmäßig gezeichneten Brauen, wie hier ſich keine Mode
dame mit dem Tuſchpinſel anzumalen im Stande wäre.
Das Haar aber mochte, wenn überhaupt, dann ſicherlich
nur jährlich zweimal, zu „des Herrn Geburl“ und zum
Feſte der „großen Nacht“ (Oſtern) geordnet werden es
trug iinmer die Spuren des Ortes, wo ſich Saſcha zuletzt
aufhielt. Heu- und Strohhalme deuteten auf die Scheuer
des Pfarrhofes, wo ſie mit Vorliebe Ratten jagte, aller
hand unqualifizirbarer Unrath anf den rieſigen Schweine-
kober, der ſich hart an den linken Flügel des „Schloſſes“
lehnte, und wo Saſcha ihre kindliche Zärtlichkeit an dem
kleinen Fettvieh ausließ; endlich war ans einem Natur-
ſchmuck. von feuchtem Lehm mit Sicherheit darauf zu
ſchließen daß Saſcha wieder einmal auf der unergründlich
tief ausgefahrenen Landſtraße Kopf geſtanden hatte, für
ein paar Kopeken, die der „junge Herr vom Schloß“ ihr
zuwarf, wenn er güt gelaunt d. h. betrunken war.

Als ſie mich zum erſten Male ſah, mochte ſie mich
in meiner ſtädtiſchen Kleidung auch für einen szlacheie
von der Sorte des „jungen Herrn“ halten, denn ſie ſchickte
ſich an, mir ihre parterregymüaſtiſche Leiſtung vorzuführen.
Mein zorniger Ausruf machte ſie zuſammenfahren;
bald aber wich der Schreck dem Ausdruck eines grenzeu-
loſen Erſtaunens, der ſich in den unſchuldigen Zügen
malte, ob meiner Unempfänglichkeit für ihre, ſonſt ſo bei-
fällig aufgenommene Piece. Jch hob das Kind aus
dem Schmutze auf, ſtrich ihm die wirren Haare aus der
Stirn und fragte, um mich bei ihm zu rehabilitiren, in
ſreundlichſtem Tone nach ſeinen Eltern.

Zu dem Erſtaunen, welches aus ihren, unabläſſig anf
mich gerichteten Augen Pra Se 4 der Ausdruck
lächelnder Verſtändnißloſigkeit. Saſcha- ſteckte den ZeigeDort habe ich ſie, von der ich eingangs ſprach, zuerſt

Jn den letzten Tagen iſt in einigen Blättern die Mit
theilung auſgetaucht, daß ein Geſetzentwurf über das Ver-
ſichernngswefen bereits ausgearbeilet ſei. Von anderer Seite
iſt dieſe Meldung beſtritken worden. Ueber den Verlauf der
Arbeiten auf dieſem Gebiete liegen Aeußerungen von kfompe-
tenter Stelle vor, welche einen Caren Ueberblick über die Ar
beiten auf dem in Rede ſtehenden Gebiete gewähren. Danach
iſt bereits im Jahre 1883 der Entwurf eines Reichsverſichernngs-
geſetzes im Reichsamt des Jnnern aufgeſtellt geweſen uns
zwar anf Grund des Malerials, welches eine im Jahre 1879
vom Reichskanzler bei den Bundesregiernngen an eſtellte En-
quete ergeben hatte. Die Verhandlungen über dieſen Entwurf
in den betheiligten Reichs und Landesreſſorts zogen ſich dis
zum Jahre 1887 hin. Da ein beſonders lebhaſtes Verlangen
nach einer reichsgeſetzlichen Regelung des Verſicherungsweſens
damals und in den folgenden Jahren nicht hervortrat, ſo ließ
man die Sache ruhen, beſonders auch deshalb, weil eine große
Zahl der Bündesregierungen die Bedürfuißfrage verneint halic.
Von Neuem wurde die Angeleyenheit wieder in Bearbeitung
genommen, als ſich im vorigen Jahre die Forderungen auf
reichsgeſetzliche Regelung der Moterie vornehmlich hören ließen
und auch panche bei Verſichernngegeſellſchaſten, namentlich aus
wärtigen, hervorgetretenen Uebelſtände auf die Nothwendigkeit.
einer Abhilfe hinwieſen. Bei den Schwierigkeiten, welche ſick
einer geſetzlichen Ordnung des Verſichernngsweſens entgegen-
ſtellen, bielt es die zuſtändige Reichsbebörde für nützlich, die
Erfahrungen anderer Länder zu Rathe zu ziehen. Es wurden
deshalb Anſragen nach Nordamerika und England gerichtet.
Auch die franzöſiſchen Einrichtungen wurden berückſichtigt.
Soweit waren die Arbeiten Anfangs des laufenden Jahres ge
diehen. Sie ſind inzwiſchen weiter geſördert worden. Haupt-
ſächlich haben ſich Schwierigkeiten bezüglich des Konzeſſions-
und Konliroleweſens gezeigt. Man iſt bemüht, über alle dieſe
Fragen eine Verſtändigung zwiſchen den verbündeten Re-
gierüngen herbeizuführen. Jndeſſen läßt ſich die ganze An-
gelegenheit kanm ſo beſchlennigen, daß man, wie es einzelne
Blätter als ſicher behanptet haben, für die nächſte Reichstags-
ſeſſion bereits einen Reichsverſicherungsgeſeentwurf in Aus-
ſicht ſtellen könnte.

Die Centrumspartei und das Jeſuitengeſetz.
Neben den Erklärungen, welche in der 39. General

verſammlung der Katholiken Deutſchlands oder richtiger
geſagt: auf dem diesjährigen Parteitag der Centrumsleute
zu Mainz für die territoriale Macht des päpſtlichen Stuhles
als unabweisbare Forderung unſerer Ultramontanen ab
gegeben worden S dürften insbeſondere auch noch die

offiziellen Auslaſſungen von allgemeinem Jntereſſe ſein,
welche Dr. Lieber im Anftrage des Vorſtandes am dritten

fanatiſchen Reden des Biſchofs Dr. Haffner, die Dekla-
mationen des Herrn v. Schorlemer-Alſt über den So
zialismus und ſo manches Andere von dem das Jntereſſante
nicht uen und das Neue faſt durchweg nicht intereſſant war,
dürften weit re Kreiſe in proteſtantiſchen Landen recht
gleichgültig laſſen und unſere Seſer werden über dieſe Ver

handlungen vollauf unterrichtet geweſen ſein, durch das.
was über dieſelben an anderer Stelle von uns in kleineren
Notizen Tag um Tag mitgetheilt iſt. Die oſſizielle Rede
Lieber's aber möchten wir doch näher in das Ange ſaſſen.
Einmal weil ſie Aufſchlüſſe giebt über die Taktik des Cen
trums bezüglich des bewüßten Fallenlaſſens des Jeſuiten-
geſetzes in der Schulgeſetz-Epoche und ſodann weil ſie in
prägnanter Weiſe Stellung nimmt zu dieſer Frage für
weitere Zeit. Die betreffende Rede, deren Kernpunkte am
Schluß ſür die Mehrheitsgruppirung in unſern Parlamenten

Erfolg blieb nicht aus.

finger der rechten Haud in den Mund und ſchwieg, ohne her upd ließ ſich keip

fraglos von beſonderer Bedeutung ſein muß, lautete alſo:

den Blick von mir abzuwenden. Jch gab es auf, mich
mit der Kleinen zu verſtändigen und fragte anf dem Heim
wege einen Banern nach Nam' und Art des verwahr-
loſten Dinges.

Der Landmann ſchob die Pfeife ans einem Mund
winkel in den andern, wies mit dem Damen über ſeine
Schulter hinweg auf das Pfarrhaus, welches mit ſeinen
grünbraunen Schindeln über das niedrige Weidengebüſch
des Friedhofes hinansragte.

„Das iſt die Saſcho, paniczku (jnnger Herr), die
Saſcha iſt Nichte er. kniff das rechte Auge zu und
blinzelte mich von der Seite an iſt Nichte von Ma
rinka, was auf Pfarrhof dient; iſt arges Blut, die Saſcha.

Gott ſoll Sie ſegnen. und Sie ſollen geſund bleiben,
paniczku.“. Damit nahm er die Pfeife aus dem Munde,
ſpie ans und ging ſeine Wege.

Wiährend der ſechs Wochen meines Aufenthaltes in
Solec ſah ich die Kleine und verſuchte mein Möglichſtes,
mit dem Sinn für Reinlichkeit die Erkenntniß in ihr wach
zu rufen, daß ſie ſchließlich doch ein bischen was Auderes
ſei, als der junge Naächwuchs im Schweinekober, mit dem
ſie bisher eine ſo intime Kameradſchaft unterhalten. Der

Jeden Morgen auch die Dorf-
kinder hatten Ferien, Ernteferien ſaß ſie ſauber ge
waſchen auf den alten ausgetretenen Steinſtufen vor dem
Schulhauſe. Däs ſonſt ſo ungeberdige ſchwarze Haar
hatte ſie ſich um das herrlich modellirte Köpfchen klatſch-
naß feſtgelegt und hinten mit einem gelben Cigarrenbändb-chen zuſammengebunden. Daß ſie mir ſo veſſer gefallen

hätte, kann ich nicht gerade ſagen; aber wollte ich Saſcha
durch ihr unverſtändliche kosmetiſche Rathſchläge auf dem
prinzipiell beſchrittenen Wege der Beſſerung nicht irre
leiten, ſo mußte ich's bei dem Cigarrenbändchen und den
latt augeklebten Haaren beweuden laſſen. Jch verlegte
en Schwerpunkt meines von Tag zu Tag wachſenden Ein«

fluſſes auf die Belehrung und innere Läuterung dieſes un
endlich verwahrloſten Kindes.

Anf meinen Spaziergängen trippelte h neben mit
ort der Uuterweiſung eutgehen;

Sitzungstage in Bezug auf die Jeſnitenfrage gemacht. Die
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Als mein Freund Gröber geſtern den ſchönen Gedächtniß-
vers geſprochen, es ſei das Verhältniß der Ordensleute in
Preußen erträglich, ließ ſich hier und da ein leiſes Fragezeichen
vernehmen (Sehr wahr!) Es feblt noch manches zur abſoluten
Erträglichkeit. (Sehr richtig!) Da iſt zunächſt eine ſehr auf
zällige Gebietseinſchränkung in der Provinz Poſen, die, obg'eicb
Fie ſonſt mit allen Mitteln germaniſirt werden ſoll, in dieſer
Beziehung mit den deutſchen Provinzen Preußens nicht gleich
gehalten wird. Sodann iſt eine weitere Einſchränkung die, daß
man die Orden in Preußen nicht zuläßt, die man nachreforma-
toriſch nennt. Zu den nachreformatoriſchen Orden gehört dankeine logiſchen Kunſt im königlich preußiſchen Staatsminiſterium
uuch er Kapuziner-Orden, weil er vier Jahre ſpäter, als Luther
ſein Theſen in Wittenberg angeſchlagen, eine Reform ſeiner
Statulen vornahm. Sodann iſt eine ſehr empfindliche Unzu
träglichkeit auch für zugelaſſene Orden, daß alles oder ſaſt alles
in Bezug auf ſie von dem Belteben der Miniſter abhäugt. Und
wenn Sie ſich erinnern, wie oft Miniſter mit Geheimen Räthen
ſich zu entſchuldigen zu ſuchen bemüht hatten, ſo darf ich auf
Jhr, Verſtändniß rechnen, wenn ich hinzufüge, daß Geheime
Räthe Miniſtern Entſcheidungen zur Unterzeichnung vorlegten,
die ſpäter nicht als ſtichhaltig ſich erwieſen. Dies ſind aber nur
alles Kleinigkeiten gegenüber den Einſchränkungen durch das
Jeſuitengeſetz. Und wenn ich vom FJeſuitengeſetz ſpreche,
ſpreche ich auch von den Ausführungsbeſtimmüngen zu
dieſem Geſetz. insbeſondere von jener, in der der
hohe Bundesrath, kraft der ihm von dem Geſetz zu
gewieſenen Aufgabe die verwandſen Orden der Jeſuiten be
zeichnet hat, drei männliche und einen weiblichen, die Redemp-
toriſten, die Lazariſten und den Orden vom hl. Geiſt und Frauen
vor gottlichen Herzen Jeſu. Wenn es jeſuitenverwandte Orden
giebt. dann ſind es alle oder keine. Jch erkläre, ich ſtehe bier,
um über das Jeſnitengeſetz zu ſprechen infolge eines ganz be
ſtimmten Ereigniſſes und infolge eines ganz beſonderen Anf-
trages. Wer war nicht überraſcht über den Bericht der Sitzung
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom 29. Jannax d. J. be
züglich des denkwürdigen Schulkampſes und der Worte des
preußiſchen Miniſterpräſidenten von damals (Große Heiter
keit.) Damals hatte der Abg. v. Eynern angefragt, wie die
gegenwärtige Regierung ſich zur Jeſuitenfrage ſtelle und es
wurde ihm erwidert: „Wie die verbündeten Regierungen ſich
dazu ſtellen werden, weiß ich im vorans nicht zu ſagen: aber ich
glanbe mich nicht zu irren, wenn ich annehme, daß die preußiſche
Regierung ihre Stimme gegen die Zulaſſung des Jeſuitenordens
abgeben wird, was ich zur Beruhigung nach dieſer Richtung an
führen möchte. Der Herr iſt mit ſeinen Beruhigungsbemüh-
ungen außerordentlich weit gekommen, ſo weit, daß ihm darüber
ein preußiſcher Miniſterſeſſel entgangen iſt. (Sehr wahr Wer
war nicht überraſcht, dieſelben Worte aus demſelben Munde zu
Hören, der einige Tage vorber geſagt: Chriſtlich oder atheiſtiſch!
Sehr richtig!) War man überraſcht von dieſer Erklärung über
die deutſchen Grenzpfähle hinaus, ſo hat noch mehr überraſiht
der Beſchluß der Centrumspartei im deutſchen Reichstage wenige
Tage nach jener Erklärung im Abgeordnetenhanſe, der Beſchluß
der durch den Mund des Vorſihenden der Eentrumsvparlei
feierlich abgegeben wurde, auf Verhandlung des Jeſnitengeſetzes
in Anlehnung des vielgenannten Antrages Windlhorſt zur Zeit
u verzichten. Die Fraktion hat nicht bloß den lebhaften

Wunſch ſondern erkennt die Pflicht an, darüber den
katholiſchen Volk Rechenſchaſt abzulegen. (Lebhafter Beifall.)
Aber ich erkläre, nur vor dem katholiſchen Volk, vor niemand
ſonſt würden wir den Mund zu dieſer Rechenſchaſt aufmachen.
(Or. Lieber verlieſt die bekannte Erklärung BValleſtrems.) Es
war alſo die durch Vorlegung und Berathung des Schulgeſetz-
entwurfs geſchaffene Lage, welche alle Mitglieder der Fraktion,
Süddentſche genan ebenſo wie preußiſche, zu dem einſſlimmigen
Entſchluß brachten, zur Zeit auf Berathung des Antrages Windt-
borſt zu verzichten, um die Berathung des Schulgeſetzentwurfs
nicht zu erſchweren. (Lautloſe Stille im Saale. Kein Zeichen
des Beifalls.) Die Fraktion iſt überzengt, daß es nur weniger
Worte des Hinweiſes auf dieſe Lage bedarf, um das geſammte
katholiſche Volk Deutſchlands zu einer Zuſtimmung und nach-
träglichen Genehmigung für jenen Beſchluß zu beſtimmen. (Ein-
zelne Bravorufe.) Was war dies für eine Lage? Wir können
es ſehr kurz und einfach bezeichnen. Es war der und wie
die Dinge ſich damals anſahen, vielleicht auch der leßte Ver
ſuch, die konſeſſionelle Volksſchule in Preußen, dem führenden
deutſchen Staate, auf geſetlicher Grundlage aufzubauen (einzelne
Bravorufe), nicht etwa in Preußen weſentlich Neues zu ſchaffen,
aber nur das, was bisher auf Verwaltungsarundfſätzen beruhte
und was von der preußiſchen Verfaſſung nur in allgemeinen
Ausdrücken gefaßt war, nun in beſtimmtern Grundſätzen feſtzu-
legen. Was wir nicht nur die Parteien, ſondern auch die
Regierungen und die geſammte an der Schule intereſſirte Welt
anſahen, dieſer Verſuch war ein ſolcher, daß man erwarten
konnte, daß, wenn es gelingt, in Preußen die geſetzliche kon
feſſionelle Schule aufzurichten, es bald im geſammten deutſchen
Vaterlande ſo werde und die konfeſſionelle Schule auch bald
in Oeſterreich Ungarn und bald in allen Kultur-
ſtaoten, zum Siege gelange. (Schwache VBravorufe.) Dies
ſage ich nicht nur hier, ich könnte Jhnen von den erbittertſten
Gegnern der Bekenntnißſchule den Beweis bringen, daß ſie auch
jenſeit der preußiſchen Grenzpfähle auf die Entſcheidung am
Dönhoſplatze in Verlin lauerten. (Sehr wahr!) Und wie die
Partei, ſo hat auch Graf Caprivi anerkannt, daß dieſe Frage
zwar für Preußen in erſter Linie, aber damit zu gleicher Zeit
für das übrige Deutſchland und auch über die deutſche Grenze
hinaus entſcheidend werden würde. Wir waren uns ſammt und
ſonders bewußt, daß wir die ſchwerſte Verantwortung auf uns
laden würden, wenn wir der Bedeutung der Schulfrage gegen-
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über auch nur den geringſten Anlaß bölen, die Eutſcheidung in
einem ungünſtigen Sinne ausfallen zu ſehen. Und wie war das
durch das Jeſuitengeſetz und die Berathungsanträge Windthorſts
möglich? Dies war nicht nur möglich, ſondern wahrſcheinlich
und ſogar mit Beſtimmtbeit zu erwarten, da, wenn überhaupt,
nur im Zuſammenwirken der Katholiken mit den gläubigen Pro
teſtanten, mit den Conſervativen im preußiſchen Abgeordneten
hauſe die Schulfrage zur Entſcheidung gebracht werden konnte.
Leider Gottes, nach unſerer Ueberzeugung völlig ohne Grund,
aber thatſächlich und unbeſtreitbar iſt es, daß das proteſtantiſche
und ſpeziell das evangeliſche Gefühl durch nichts mehr gegen die

Katholiken aufgeregt wird als durch die Jeſuitenfrage. Und
wenn ſchon die Jeſuitenfurcht an ſich ſo groß iſt bei dieſen
Männern, ſo mußte erwartet werden, daß unſere Widerſacher
keine Mühe und Arbeit ſcheuen würden, um durch eine andere
Jeſuitenfrage, das proteſtantiſche Bewußtſein zum Aufflammen
zu bringen, ſo war die Gefahr nicht zu verkennen, daß ſelbſt
wohlgeſinnte proteſtantiſche Conſervative Bedenken getragen hät-
ten, in der Schulfrage mit dem Centrum gemeinſchaftliche Sache
zu machen, wenn das binter ihnen ſtehende proteſtantiſche Volk
durch die Jeſuitenfrage in Aufregung gebracht worden
wäre. So war es Pflicht der Centrumspartei, nicht bloß nicht
dazu beizutyagen, ſondern den Gegnern des Ordensweſens auch
keine Handhabe zu bieten. Jſt die Ordensfrage nicht auch dieSchulfrage Wie heute die Dinge liegen, Nein Die erſte Frage
einer abſehbaren Zukunft iſt die Frage der Bekenntnißſchule,
darum, weil ſie ein integrirender Beſtandtheil der Frage dieſes
Jahrhunderts der ſozialen Frage iſt. (Beifall.) Jm Lichte der
ſozialen Frage hat die Frage der Bekenntnißſchule für unſere
Zeit eine Bedeutung gewonuen, wie ſie ſie vorher nicht beſeſſen
hat. Denn darüber kann kein Einſichtsvoller im Zweifel ſein,
wenn Deutſchlaud, wenn Europa, wenn die ganze gegenwärtige
Culturwelt vor dem hereinbrechenden Vandalismus der ſozialen
Zukunftsideen gerettet werden ſoll, daun muß unſere heran
wachſende Jugend auf chriſtlicher, und wenn, dann nur auf kon
feſſioneller Grundlage erzogen werden. (Lebbafter Beifall.) So
hing an der Entſcheſdung am Dönhoffsplatz die geſammte Ent-
ſcheidung unſeres Vaterlandes, nicht nur auf kirchlichem, reli
giöſein und bürgerlichem, ſondern auch auf geſellſchaftlichem Ge
biet untrennbar verbunden. Und wir mußten zu der Entſchei
dung kommen, die wir einſtimmig gefaßt haben, daß wir dieſe
Frage in keinerlei Gefahr bringen dürfen. Nun hat man wohl
geglaubt, das Zentrum hätte den Jeſuiten-Antrag im Augen-
blick zur Verhandlung bringen können, nachdem der Schul
geſetzentwurf zurückgezogen worden war. Auch dies iſt eine
irrthümliche Auffaſſung der Dinge. Ich könnte ſagen, die par-lamentariſchen Geſchäfte befanden ſich in einer Lage des Auf

räunmens, die es nicht mebr geeignet erſcheinen ließ, in ſolchen
wichtigen Dingen noch vorzugehen. Jch ſage dies gar nicht.
Nach dem Fall des Schulgeſeßertwurfs haben wir die Pflicht
empfinden müſſen, keinerlei Beitrag zu liefern, daß der Verſuch,
das Carlell obenauf zu bringen, gelinge. (Beifall.) Und wenn
die Lage vorher eine außerordentlich gefährliche war, ſo war ſie
nach Zuruckziehung des Schulgeſetzentwurſs eine noch viel ge
fährlichere. Was wird nun aber das Centrum thun Die
Liberalen haben ſich ſchon vor der Generalverſammlung die
Köpfe, unſere Köpfe, darüber zerbrochen und ſind zum Ergebniß
gekommitn, daß das Centrum höchſtens nur noch auf Volksver
ſammlungen von Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſprechen werde.
Demgegenüber erkläre ich auf der 39. Generalverſammlung der
Katholiken Deutſchlands: das Centrum wird den Antrag Windt-
horſt als Antrag Balleſtrem wieder einbringen, (Stürmiſcher
Beifall.) Jch erkläre weiter: das Centrum wird den alſo
wiedereingebrachten Antrag auch keiner Vorlage und keiner
politiſchen Lage zuliebe mehr außer Verhandlung ſetzen. (Stür-
miſcher Beifall.) Und ich erkläre drittens bei dieſer Gelegen
heit: den Feinden gegenüber wird das Centrum ſeine Jeſuiten
auch zu vertheidigen wiſſen gegen alle, wenn auch noch ſo ſchmach-
volle Verleumdungen (Lebhafter Beifall.) Iſt es nicht gradezu
lächerlich, daß man einen Bebel und einen-Liebkuecht ihre
Brandreden halten läßt dagegen die Frauen vom Göttlichen
Herzen Jeſu als gefährlich jenſeit der Grenzen hält! (Pfui!)
Wir fordern die Zurückberuſung der Jeluiten als unſer Recht.
Wir bedaueru, daß der Reichskanzler Herr v. Caprivi, der ſo viel
Sympathiſches hat, insbeſondere wenn wir ihn mit ſeinem
Vorgänger vergleichen (ſtürmiſcher Beifall) wir bedauern,
daß der Reichskanzler v. Caprivi dafür bis jetzt ſich nicht hat zu
gänglich finden laſſen. Aber wir geben uns der Hofſnung hin, er
wird es noch, und wenn ihn eiwas dazu bringen kann, ſo werden
ihn die Erfahrungen des Volksſchulgeſetzes und die Hochzeits-
reiſe nach Wien dazu bringen. (Große Heiterkeit.) Jch will bei
dieſer Gelegenheit noch eine geſchichtliche Berichtigung den Herren
Zeitungsberichterſtattern machen. Man hat da und dort in
katholiſchen Blättern geleſen, für uns ſei der Abgang des Fürſten
Reichskanzlers nicht gut geweſen; es ſei ſogar begründete Hoff
unng vorhanden geweſen, er würde bei längerm Verbleiben im
Amt das Jeſuitengeſetz auch noch beſeitigt haben. Ein gewiß
jedem katholiſchen Herzen alle Ehre machender Glaube. (Heiter-keit.) Zu meinem Bedauern weiß ich genug von dieſen Sachen,
um zu erklären, daß Fürſt Bismarck ſich gar nicht von dieſen,
wie er ſich geſchmackvoll ausgedrückt, ramponirten Geſtalten hat
reden laſſen. Wir fordern die Aufhebung des
Jeſnitengeſetzes als unſer Recht. (Schwache Bravo-
ruſe.) Wir fordern ſie auch im Jntereſſe unſeres
deutſchen Vaterlandes (einzelne Bravorufe), weil wir
die innigſte Ueberzeugung bhaben, daß die Zeiten ſo ſchlecht ſind,
daß man bald nach jedem, der uur irgendwie verſpricht, einen
Halt und eine Stütze gegen den Zuſammenbruch zu bieten, rufen
und lechzen wird. Und wir wünſchen unſerm deutſchen Vater-
ande, daß nicht erſt die Noth des Zuſammenbruchs zum Hülſe-
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ohne zu fragen, oder ſelbſt etwas zu ſagen, lauſchte ſie
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit Allem, was ich ihr er
zählte. Nur einmal, da ich ihr die Größe der Erde mit
den ihrem Verſtändniß angepaßten grellen Farben und ge
wagten Beiſpielen auszumalen verſuchte und auch bemerkte,
daß wir Menſchen nur ganz winzige Würmlein ſeien, die
da auf den Rieſenleib der alten Mutter Erde herumkrabbelten,

da löſte Saſcha die wie in Verzückung feſt ineinander-
geſchloſſenen Finger, hob die Arme hoch empor und ſagte
mit leuchtenden Augen:

„Oh, oh, Du biſt groß, panieczku, viel größer als
r und die Marinka und die Ferkelchen und Alle;
o groß, ſo

Jch denke daran, als wenn's geſtern geweſen wäre;
und voch iſt's lange her.

l

Nach zehn Jahren kam ich durch Samara, auf dem
Wege in die von der Cholera infizirten Gouvernements.

Das Elend, von dem ich täglich in den Zeitungen
geleſen, hatte mir keine Ruhe gelaſſen. Jch ſaß als junger
Arzt in einem kleinen weſtpreußiſchen Städtchen, wo der
Thierarzt mehr Beſchäftigung hatte, als der alte Land
doktor, welcher dort ſchon ſeit vier Jahrzehnten kaum etwas
Anderes zu thun hatte, als ſeinen eigenen Rheumatismus
zu kuriren, reſp. mit dem Kreisrichter und dem Landrath
T Hombre zu ſpielen. Ich bot, kurz entſchloſſen, der
ruſſiſchen Regierung meine Dienſte an. Die telegraphiſche
Berufung traf ſo ſchleunig ein, daß ich kaum noch Zeit
hatte, für alle Eventnalitäten mein Haus zu beſorgen.

Nach einer Reiſe von 48 Stunden und faſt ebenſoviel
Fahrtunterbrechungen auf den ruſſiſchen Stationen langte
ich in Samara an, um mich meiner Jnſtruktion gemäß,
ſofort beim Jsprawnik zu melden. Der Ruſſe empfing
mich ſo höflich, als ein Mann in ausgelatſchten Morgen
ſchuhen und Hemdärmeln nur immer ſein kann. Er bat
mich, ſolange im Ort zu verweilen, bis weitere Verfügungen
pon der Sanitäts Kommiſſion in St. Petersburg einge
troffen ſeien. Das traf mich hart, denn die Geſchichte be

deutete einen Aufenthalt von mindeſtens 24 Stunden in
dieſem unheimlich todien Neſte. Aber, was half's. Jch
mußte mich gedulden, wie denn die Fügung in Geduld
überhaupt die in Rußland einzig berechtigte Seelenver-
faſſung iſt.

Jch ſah mich in der Stadt um. Ueberall herrſchte
Unreinlichkeit und Grabesruhe. Die größeren, an ſich nicht
unſchönen und theilweis mit reſpektablen Häuſerfronten
verſehenen Straßen waren in dieſer Abendſtunde wie aus-
geſtorben. Nur in den Nebengaſſen tummelten ſich ein
paar Kinder auf dem unglaublichen Pflaſter, hie und da
von einem des Weges dahergehenden Wächter der Ordnung
mit einem Fußtritt oder einer drohenden Bewegung mit
der breiten Plempe zur Ruhe verwieſen Es war als
ſchwebte träumend ein gräßliches Geſpenſt über der Stadt,
das nicht geweckt werden dürfte.

Juden mit langen Kaſtanen drückten ſich eilig und ver-
ſtohlen an den Häuſerreihen entlang. Als ich den einen
ſtellte, um mich nach dem Wege zum Poſtamte zu er-
kundigen, ſchrak der alte Mann ſo zuſammen, daß er faſt
in die Kniee ſank. Die langen weißen Löckchen über den
Ohre geriethen in zitternde Bewegung, und mit dem tückiſch-

ängſtlichen Blick, der dieſen gemarterten ruſſiſchen Juden
eigen iſt, wich er, die Hände auf die Bruſt legend, nnter
tiefen Bücklingen einige Schritte zurück. Das entſeßtzliche
Kauderwelſch, in welchem er mir dann antwortete, konnte
ich nicht verſtehen. Da ich mich zum Gehen wandte, ſchlich
er noch ein paar Schritte rückwärts, um dann plötzlich
Kehrt zu machen und mit fliegenden Schößen in einer
Seitengaſſe zu verſchwinden. Jch mußte unwillkürlich nach
meiner Börſe fühlen.

Jnzwiſchen war es dunkler geworden. Trotzdem ver
ſpürte ich keine Luſt, mich in das mir zugewieſene Hotel
am Bahnhofe zu begeben. Ich ſchlenderte die Straßen
entlang, einer Vorſtadt zu, die mir auf der Reiſe als faſt
ausſchließlich von Tataren bewohnt und intereſſant ge
ſchildert war. Ein Soldat wies mich zurecht.

Schluß folgt.

e

ruf veranlaßt. Wenn elwas unſer Volk und unſere Geſellſchatt
relten kann, dann iſt es die unermüdliche Miſſionirung unſeres
Volkes, die geſammte Entfaltung und r Thätigkeit
unuſerer beiligen katholiſchen Kirche wie des Chriſtenthums über-
baupt. Jch glaube, daß Sie mit der Erklärung des Vorſtandes
der Centrumspartei über ſein Verhalten in Gegenwart und Zu
kunft zufrieden ſind. (Beifall.) Wir ſtehen bente wie
je zuvor ſo auch in aller Zuknuft auf dem
Boden des Antrags Windthorſt. Wix werdennicht aufhören die Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes zu verlangen Wenn ſie uns heute nicht wird.
werden wir deswegen nicht morgen unſere monarchiſche Ge-
ſinnung einer nachprüſfenden Reviſion unterwerfen, (Heiterkeit
und Beiſall.) Wir werden aber unſere Stimme ſo lange er-
beben, bis auch das Jeſnitengeſetz aus der Geſetzſammlung
unſeres Vaterlandes verſchwunden iſt. Und wenn auch der
Winter noch lange dauern ſollte, das katholiſche Volk Deutſch
lands, entſchloſſen, die Jeſuiten zurückzuführen, wird immer
antworten: Und es wird doch Frübling werden! (Wiederholter
ſtürmiſcher Veifalk?)

ZTA

Umſchau in den Tagesblättern.
Zu den Blättern, die dem Gerüchte entgegentrelen, daß

im Zuſammenhange mit dem Plane der Militärvorlage
eine nene Kriſis im Schoße der Regierung herannghen
werde. geſellt ſich auch die (Münchener) Allgemeine Zeitung;
man ſchreibt ihr aus Berlin

„Die meiſten Berliner Blätter haben einen auffälligen aus
Berlin datirten Bericht des „Hannov. Couriers“, nach dem es
ſeit dem 18. Auguſt d. J. in den oberen Regionen kriſeln ſoll,
mit Stillſchweigen (2) übergangen. Jnu dem Bericht wird es ſo
dargeſtellt, als ob der preußiſche Finanzminiſter wegen des Zeit
punktes der Einbringung der Militärvorlage in einem entſchie
denen Gegenſatze zu dem Reichskanzler ſtehe, da er, Dr. Miquel,
wünſche, daß ihm das Feld im nächſten Winter in erſter Linie
überlaſſen bleibe, während Hraf Caprivi die Militärvorlage je
ſo ſchnell als möglich an den Reichstag gebracht ſehen möchte
Von allen Parteien in Preußen wird der Wunſch getheilt, das
der zweite Theil der Steuerreform in der bevorſtehenden Land
tagsſeſſion erledigt werde, was ohne Zweifel ſchwer durchzu-
führen wäre, wenn ſich gleichzeitig der Reichstag mit den vor-
ausſichtlich viel umſlrittenen örganiſatoriſchen, wirthſchaftlichen
und finanziellen Fragen einer neuen großen Militärvorlage zu
beſchäftigen hätte. Allein ebenſo unzweifelhaft kann eine, wenn
auch ſehr bedentſame preußiſche Angelegenheit nicht unbedingl
den Ausſchlag für die Thätigkeit der Reichsgeſetzgebung geben
und der Zeilpunkt tiefgehender Neuerungen in unſerm Heer-
weſen muß in erſter Reihe von dem Urtheil derjenigen Perſonen
die militäriſch und politiſch für das Reichswohl verantwortlich
ſind, über den Dringlichkeitsgrad der geplanten Reformen ab
hängig bleiben. Dem Finanzminiſter Dr. Miquel dürfte Unrecht
geſchehen, wenn ihm der Anſpruch zugeſchrieben wird, über Be
dürfniſſe des Reichs, die zuerſt vom Standpunkte der Militär
verwaltung und der auswärtigen Politik aus zu beurtheilen
ſind, das entſcheidende Wort zu haben. Es iſt offenbar, daß,.
wenn die ſofortige Bewerkſtelligung der Militärreform weder
militäriſch, noch nach dem Stande der auswärtigen Politik
dringend geboten iſt Meinungsverſchiedenheiten aus Zweck-
mäßigkeits-, parteitaktiſchen und ſonſtigen inneren politiſchen
Gründen hervortreten könnten. Daß daraus aber ernſte Kriſen
entſtehen ſollten, glauben wir nicht.“

Einem bemerkeuswerthen elſaßlothringiſchen
Stimmungsbericht, ver den Münchener Neueſten Nach
richten aus Straßburg zugeht, iſt Folgendes entnommen:

„Die Reichstagswahlen von 1887 brachten die, letzte ge
waltige Krafiprobe des Proteſtlerthums. Sämmtliche deutſch
freundlichen Kandidaten unterlagen. Seitdem ging es mit dem
Proteſt reißend bergab Die Reichstagswahlen von 1890
ſahen, die Gruppe der „Elſäſſer'“ von 15 auf 10 zuſammen
ſchmelzen, und dieſe miſchten wacker Waſſer in ihren proteſt-
leriſchen Wein. Einſtweilen machte das friedliche Zuſammen
wirken von Eingewanderten und Eingeborenen ungeahnte Fort-
ſchritte. Ein Netz von Vereinen, in welchen Altelſäſſer und
Altdeutſche ſich verträglich zuſammenfinden, umſpannt das Land-
Die letzten Jahre ließen den elſaß-lothringiſchen Krieger-.
Sänger- und Turnerbund, welche ſämmtlich unter deutſcher
Flagge marſchiren, entſtehen. Das ſegensreiche Wirken der
deutſchen Verwaltung begegnet allmählich unbefangener Würdi-
gung und Anerkennung. Nicht zuletzt hat das weitgebende
Entgegenkommen, welches die Landesregierung mit der Er
höhüng des Gehaltes der katholiſchen Geiſtlichen, Zulaſſung der
Kapuzinerniederlaſſungen und anderen Maßnahmen mehr dem
Klerikalismus entgegengebracht, verſöhnlicher Stimmung Bahn
gebrochen. Mit dem Eintritte der Ueberreſte der einſtigen
Proteſtpartei in das Centrum ſind die Reichslande abermals
an einem entſcheidenden Wendepunkte angelangt. Mag uaun
vom liberalen Parteiſtandpunkte aus es immerhin beklagen, daß
das Centrum gerade jetzt, wo das ſchwarze Kartell am Hoxizonr
auftaucht, eine beträchtliche Verſtärkung erfährt, vom Geſichts
punkte des Deutſchthums aus kann man es nur freudig begrüben,
daß die Proteſtpartei, welche grundſätzlich dem Beſtande der
Dinge feindlich entgegenſtand, von der Bildfläche verſchwindet.
Der Glaube, duß mit dem Aufgeben des Pas;zwauges aufs Neue
franzöſiſcher Geiſt ins Land ziehen würde, bat ſich als Köbler-
glaube erwieſen und Diejenigen haben Recht behalten, welche
die Ausnahmegeſelzgebung als weſentlichen Hemmſchuh für den
Fortgang des Germaniſationsprozeſſes betrachteten. Jetzt dürfte
der Zeitpunkt gekommen ſein, mit dem Reſte der Ausnabme-
geſegebung, insbeſondere dem Diktaturparagraphen aufzu-
räumen und durch Beſeitigung der noch herrſchenden fran-
zöſiſchen Geſetzgebung in Bezug auf die Preſſe dem politiſchen
Leben im Lande Luſt und Raum zu verſtatten. Es läßt ſich
nicht leugnen, daß die Ausnahmegeſetze eine durchaus milde
Anwendung fanden. Aber es läßt ſich ebenſo wenig leugnen,
daß die Ansnahmegeſete, indem ſie Rede- und Preßfreiheit
weſentlich beengten, mit dazu beitrugen, für vroteſtleriſche
Legendenbildung in Bezug auf das Deutſchthum den Nährboden
zu bereiten. Mehr als irgend ein deutſches Land bedürfen die
Reichslande politiſcher Aufklärung und Durchackerung, die ſeit
40 Jahren unter dem napoleoniſchen Präfektenſyſtem und dem
deutſchen Diktaturparagraphen der politiſchen Bewegungsfreiheit
entbehrten. Jſt man einmal zum Boden des gemeinen Rechts
zurückgekehrt, ſo dürfte es dem Liberalismus nicht ſchwer fallen,
ſich Bahn zu brechen. Und die Zeit wird nicht fern ſein, in
welcher, anſtatt den Herren in Tonſur und Sontane, Männern
von moderner Anſchauung und Geſinnung die politiſche Ver-
tretung eines der induſtriereichſten und gewerbſamſten Ländern
deutſcher Zunge zufallen wird.“
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Der Kaiſer-beim Manöver.
P ritz, 2. September. Se. Majeſtät der Kaiſer traf um

12 Uhr von dem Manöverfelde hier wieder ein, fuhr die
Front des am Bahnhofe aufgeſtellten Kriegervereins und der
Schützengilde entlang und unterhielt ſich längere Zeit auf das
Huldvollſte mit dem Präſidenten des Kriegervereins Profeſſor
Bluſendorff. Um 12 Uhr 50 Min. reiſte Se. Maj. der Kaiſer
über Stargard nach Swinemünde ab. Bei der Kritik auſ dem
Manöverfelde ſprach Se. Majeſtät gegenüber dem commandiren-
den General von Meerſcheidt-Hülleſſem ſeine vollſte Zufrieden-
heit über die Haltung aller Truppen des Gardecorps, ſowie
5 de darüber aus, am Sedantage bei denſeben verweilt
zu haben.

Stettin, 2. September. Der Kaiſer paſſirte ſoeben au
nach Swinemünde ohne Aufenthalt den hieſigen

ahuhof.
Swinemünde, 2. September. Das geſammte Manöver-

geſchwader kam heute um 210 Uhr in Sicht. Die Kaiſeryacht
„Meteor“ lief kurz vorher hier in den Hafen ein. Die großen
Enſzer ankern in Diviſionsformation drei Kilometer von der

üſte.
Swinemünde, 2. Sept. Bei der Ankunft Sr. Majeſtät

des Kaiſers im Hafen bildeten die Schulen und Vereine Svpalier.
Die Mannſchaften der im Hafen ankernden Torpedoboole be-
fanden ſich in Paradeaufſtellung an Bord und brachten beim
Erſcheinen Sr. Maieſtät ein dreifaches Huxrah aus. Nach
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kurzer Begrüßung dur den Kommandanken des „Kaiſeradler“
und den Laudrath Grafen Schwerin beſtieg Se. Majeſtät, be
gleitet vom Chef des Marinekabinets Frhrn. v. SendenBibrau,
dem Leibarzte Dr. Leuthold und mehreren anderen Herren, ein
WMarineſegelboot und begab ſich unmittelbar an Bord des
Kaiſeradler“, um dort das Diner einzunehmen. Die zahlreiche
Volksmenge im Hafen brachte Sr. Majeſtät begeiſterte
Huldigungen dar. Das Wetter iſt ſchön, die See jedoch

türmiſch. ß ti Swinemünde, 2. Sept. Se. Maieſtät der Kaiſer verließ
Nachmittag 5 Uhr an Vord der kaiſerlichen Yacht „Meteor
den hieſigen Haſen, um ſich zu dem bei Heringsdorf vor Anker
liegenden Marine Geſchwader zu begeben.

Swinemünde, 2. Sept. Se. Majeſtät der Kaiſer kehrte
um 8 Uhr an Bord der Yacht „Meteor“ hierher zurück und
begab ſich alsbald an Vord der kaiſerlichen Yacht „Kaiſeradler“,
um daſelbſt zu übernachten.

Politiſche Rundſchau im Auslande-
Fraukreich. Lieutenant Cremien-Fog iſt wegen

Landſriedensbruches verhaftet worden. Die Angelegenheit
erregt ungeheures Aufſehen Die Blätter nehmen für die Provo-
zirten Dragoneroffiziere Partei. Lieutenant Fog wurde von den
Dragoneroffizieren übel zugerichtet, die Treppe hinuntergeworfen
und mit Knütteln verfolgt.

Abgeordneter Basly hatte mit Loubet eine Unterredung
über die Lage im Kohlenbecken des Departements
Nord. Er beftätigte, daß die Ruhe daſelbſt vollſtändig herge-
ſtellt ſei; die Bergleute verlangten jedoch Schutz gegen den
Wettbewerb der belgiſchen Arbeiter. Er. Basly,
beabſichtige deshalb, die Regierung nach Wiederzuſammentritt
der Kammer zu befragen Daß, wie ein Morgenblatt meldete,
Verſtärkungen an Jnufanterie und Marinetruppen nach
Dahom ey geſchickt werden müſſen, iſt, wie aus Regierungs-
kreiſen verlautet, vollſtändig un richt ig.

Jtalien. Der General der Gendarmerie Olivieri iſt
nach Sicilien entſandt worden. um daſelbſt gegenüber
dem Räubernunweſen die erforderlichen Sicherheits-
mahregeln zu ergreifen.

England. Die Beſchlag nahme britiſcher Schiffe und
die grauſame Behandlung ihrer Schiffsmannſchaften
in Sibirien hat in England und in Kangda einen Sturm
der Entrüſtung gegen Rußland erweckt. Man verlangt die
Abſendung von Kriegsſchiffen an die ſibiriſche Küſte, um die
Freilaſſung der gefangenen Matroſen zu erzwingen und die be
drohte Schifferflotte im Beringsmeer zu ſchützen. Der Zwiſchen-
fall gilt als ernſt, und man erwartet von der Regierung ein
energiſches Vorgehen.

Zum franzöſiſch- deutſchen Kouflikt am Berge Karmel.
Die Anſprüche Frankreichs auf das Protektorat über die An
ſtalten der deutſchen Katholiken in Paläſtina ſind jüngſt wieder
in einem Vorfall zu Tage getreten, welcher ſich in der Hafen
ſtadt Kakfa, am Fuße des Verges Karmel, ereignet hat. Das
dortige, von dem deutſchen Paläſtinaverein gegründete und
unterhaltene Hoſpiz, in welchem deutſche Vorromäeriunen thätig
ſind, hatte bei der Ankunft der deutſchen Pilgerkarawane, und
bei dem Beſuch der Offiziere des Kriegsſchiffes „Loreley“ die
deutſche und die päpſtliche Flagge aufgezogen. Der franzöſiſche
Vizekonſul nahm daraus Veranlaſſung, an die Leitung des
Hoſpizes die Aufforderung zu richten, ſich der Aufhiſſung
fremder Flaggen zu enthalten, da die religiöſen Anſtalten in
Paläſtina nur die Flagge ihrer Schutzmacht urd das ſei
Frankreich verwenden dürften. Die Hoſpizdir tion gab
darauf, entſprechend der ihr vom Vereinsvorſtande jür ſolchen
Fall ertheilten Weiſung, keine Antwort, ſondern übermittelte
das betreffende Schreiben dem zuſtändigen deutſchen Berufs-
konſul Pr. Schröder in Beirut, welcher ſeinen franzöſiſchen
Kollegen erſuchte, dem franzöſiſchen Vizekonſul in Karfa jede
Einmiſchung in die Angelegenheiten des deutſchen Hoſpizes zu
unterſagen. Der franzöſiſche Konſul erwiderte, in entgegen-
kommender Form. Es iſt zu erwarten, daß Frankreich nunmehr
keinen Verſuch mehr machen wird, deutſche Anſtalten im Orient
unter ſein Protektorat zu nöthigen, zumal inzwiſchen aus Anlaß
des Vorgehens des franzöſiſchen Miniſterium gegen die deut-
ſchen Lazariſten in Jeruſalem, ſowohl der h. Stubl wie auch
die Pforte das Recht des deutſchen Reiches auf eigene Be-
ſchützung der von den deutſchen Katholiken in Paläſtina er
richteten Werle ausdrücklich anerkannt haben. Dieſer Schutz
wird, wie dankbar anzuerkennen iſt, in der eutgegenkommendſten
und nachdrücklichſten Weiſe gewährt. s Er bildet eine der beſten
Bürgſchaften für den gedeihlichen Erfolg der deutſchen Ve
ſtrebungen im Morgenlande.

Aus der Reichshauptſtadt.
Die Hauptſtadt hat den Sedantag trotzCholera in der Hauptſache noch in derſelben

Weiſe gefeiert wie ſtets. Größere öffentliche Feſtveran-
ſtaltungen (Bankette u. dergl.) ſind ſelbſtverſtändlich ausgefallen.
Die Straßen waren jedoch ſehr belebt und reicher Flaggen-
ſchmuck gab ihnen ein feſtliches Ausſehen. Abends fand die Be-
leuchtung des Rathhauſes ſtatt. Das Wetter iſt berrlich, heller
Himmel und friſche, geſunde Luft. t

Die ſtädtiſchen Desinfektionsanſtalten
haben außer den 61 ſtändigen Desinfektoren noch 100 geſchulte
Hilfskräfte ſich geſichert, die nach und nach entſprechend dem
Bedürfniß herangezogen werden ſollen. Die Polizeireviere ſind
übrigens noch ausdrücklich angewieſen worden, dem Dienſte der
on sanſtakten auch an Sonntagen keine Schwierigkeiten
zu bereiten.

Leichentbheile wurden wie ſchon geſtern gemeldet
iſt, in dem Hauſe Dorotheenſtraße 9 aufgefunden. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß ein Student der Medizin, der ſich im Examen
vefindet, ſie verloren hat. Eine ähnliche Aufklärung wird hoffent-
Lch ein Fund nach ſich ziehen, der vor dem Hauſe Luiſenufer 46
im Kanal gemacht wurde. Der Dieffenbachſtraße 70 wohnhafte
Arbeiter Karl Meyer ſah ein Vein von einem erwachſenen Men
hen im Waſſer und holte es heraus. Die Nachforſchungen nach
dem W ri Leichnam ſind bisher ergebnislos verlaufen.

Unter der Choleragefahx haben die hieſigen
Obſt, Milch und Buttergeſchäfte ſehr zu leiden, denn ſeit Ein
een der Hamburger Hiobspoſten hat ein gewaltiger Preis-
ſturz in dieſen Lebensmitteln ſtattgefunden. Aus den Kreiſen
der Engros Milchhändler kommt, wie wir der „Voſſ. Ztg. ent
wehmen, die kaum glaubliche Miltheilung, daß das Faß Milch,
welches vor acht Tagen noch mit 11 50 4 auf den Bahn-
öſen gehandelt wurde, am geſtrigen Tage kaum noch mit

50 43 loszuſchlagen war. Das Buttergeſchäft liegt gänz-
lich darnieder und Obſt und. Käſe ſind geradezu unveräußerlich.

Ein Einbruch in die Garniſonkirche zuSpandau wurde in der vergangenen Nacht verübt. Die
iebe haben zwei große Leuchter, ein großes Kruzifix, das

Pittelſtück eines anderen Kruzifixs, ein 10 3tm. hohes Chriſtus
vild, Veſchlag und Kreuz der Altarbibel und eine blaue Altar
dede mit weißen Franfen mitgenommen. Die Kruzifixe c. ſind
uns Meſſing und vergoldet.

Der Ausſtellung von Wohnungs-Einrich-
nungen iſt eine Lotterie im Betrage vou 500 000 Looſen
u 1 bewilligt worden (erſter Haupigewwinn eine Wohnungs-
richtung im Werthe von 30 000.4). Das Komitee übernimmt

Abſt die Votterie, ſteht aber mit einer Bank in Unterbandlung
eden Uebernahme des Generalvertriebes der Vooſe.

T Zur Warnung möge folgender Vorfallgetheilt werden. Die vierzehn Jahre alte Chriſtine
wpert, die ihre erkrankte Mutter im Haushalt vertreten
peb verunglückte am letztvergangenen Montag dadurch, daß
tn mit ſiedendem Waſſer gefüllter Schmortopf auf den
en Kuß fiel. Die ſich bildenden Blaſen öffnete ihr
e Bekannte mit, einer Stecknadel. Seitdem trat eine
erſhlimmerung ein, das junge Mädchen mußte geſtern auf
de Anordnung nach der Charitee gebracht werden und
den Fub, da durch den Gebrauch einer wahrſcheinlich un
ren Nadel ſich Blutvergiftung eingeſſellt bat, viel

0ab verlieren. h

Ans Nah und Fern
Bei dem Einſturz des Gerüſtes am Schloſſe
in Königsberg i. Pr. ſind nach amtlicher Feſtſtellung
um das Leben gekommen: Steinmetz Chriſtian Weſtrich aus

S in ar en ermann Lephardt aus der
chweiz und 5 hieſige Einwohner, darunter ein Trompeter

des hieſigen Fuß-Artillerie- Regiments und eine Schneiderin,
Namens Schmittmann; ſchwer verletzt wurden Steinmetz
Karl Meißner gen. Pätzholdt aus VBirkwitz bei Dresden
und der Polier Otto Pabſt von hier, dieſelben befinden ſich
im Krankenhauſe; leicht verletzt wurde der Bildhauer Franz
Kampanner aus Udine in Jtalien. Der Unfallort war bis
ſpät in die Nacht von einer zahlreichen Menſchenmenge um-
lagert und mußte polizeilich abgeſperrt werden. Die Theil-
nahme im Publikum iſt eine re große.

Der Candidat der Philoſophie Stiebler, der
wie gemeldet, wegen Verdachtes des Raubmordes gegenPfarrer Gawenda in Rosmierz verhaſtet war, iſt freigelaſen

worden. Stiebler hat ſein Alibi nachgewieſen
Abgefaßt! Jn der Nähe von Acireale bei Catania

iſt ein Theil der Räuberbande, welche den Baron Spitaelieri
überfallen, von Gendarmen gefangen genommen. Unter
den Gefangenen ſoll ſich der berüchtigte, entſprungene
Mörder Dogala befinden.

Der Marktflecken Nawaria bei Lemberg iſt bei-
nahe vollſtändig eingeäſchert.

Ueber die Eröffnung des Eiſenbahnkongreſſes
eht uns folgende Meldung zu: Moskau, 2. September.

Bei dem heute zu Ehren der Delegirten zum Jnter-
nationalen Eiſenbahnkongreß veranſtaltetenDejenner
hielt der Präſident der Moskau-Jaroslawer Eiſenbahn,
Mannutoff, eine Rede, in der er betonte, Moskau, das
Herz Rußlands, ſchlage für Frieden und Fort-
ſchritt, die Theilnehmer des Kongreſſes ſeien daher, als
unermüdliche Vertreter des Friedens und der Arbeit, in
Moskau willkommen. Am Abend fand zu Ehren der Mit-
glieder eine Feſtvorſtellung im Großen Theater ſtatt.

Eine Typhus- und Dyſſendrie-Epidemie in
Ligny verheert die dortige Garniſon. Etwa 100 Mann
des Dragoner-Regiments, zweier Küraſſier-Regimenter und
zweier Batterien Artillerie ſind erkrankt; 2 Soldaten ſind
bereits geſtorben. Die iuficirten Regimenter kampiren
außerhalb der Stadt.

Fürſt Bismarck unternahm in den letzten Tagen ſeines
Aufenthaltes in Bad Kiſſingen eine Fahrt nach der Rhön. Als
der Wagen des Fürſten das freundliche Städtchen Neuſtadt a. S.
paſſirt hatte, fuhr vor ihm das patriarchaliſche Gefährt eines
Bäuerleins. Gut gelaunt ließ der Fürſt ſeine Karoſſe halten
und fagte zu dem erſtaunten Landmann: „Guter Freund, jetzt
müßt Jhr mir an Eurer Seite ein wenig Platz machen, ich
werde ein bischen mit Euch fabren.“ Der Bauersmann rückte
zur Seite und räumte dem Fürſten einen Platz auf dem Bündel
Heu ein, auf dem er ſaß, während die Hofkaroſſe in langſamer
G t folgte. biedere Landbewohner, der anfänglich mit
heiliger Scheu de Gebahren des „fürnehmen Herrn“ zuge-
ſchaut, gewann ineeſſen doch Vertrauen, als der Fürſt ſich in
leutſeliger Weiſe nach den Verhältniſſen des Landmannes er-
kundigte und am Schluſſe die Frage ſtellte, ob er ihm etwa
eine Gefälligkeit erzeigen könne. „Dös braucht's nöt“, erwiderte
der Laudman, „mei Höfle ho ich noch und mei Aeckerle, aber
wenn Sie mir was Gnats thun wollg, ſo thun Sie ſaga, wo
der Kramer is, der den gut'n Tabak hot, den's Sa rache! „Den
Gefallen will ich Euch thun, Freund“, ſprach der alte Reichs-
kanzler und notirte ſich deſſen Adreſſe, „den Tabak will ich Euch
ſelbſt beſorgen.“ Sodann verabſchiedete er ſich von dem Bäuerlein
und beſtieg ſeine Hofkaroſſe, die ihn bald aus deſſen Geſichts-
kreiſe entführte. Nach Verlauf von einigen Wochen kam ein
Dutzend Packete des feinſten Tabacks von der Sorte an, wie
ſie der Fürſt raucht. Dem Bauer ſchmeckt er aber auch, und
ſeitdem er weiß, von wem er iſt, erſt recht.

Die Bierproduction in Elfaß-Lothringenhat wie in den vorhergegangenen, ſo auch in dem letzten Etats-
jahre wieder eine Zunahme erfahren. Die gewonnene Bier
menge ſtieg von 836694 hl im Vorjahre auf 874992 hl im Etats-
jahre 1891/92. Auch der Bierverbrauch weiſt eine Zu
nahme auf. Jm Jahre 1891/92 wurden in ElſaßLothringen
producirt 874992 hl, aus anderen Staaten des deutſchen Zoll-
gebiets wurden eingeführt 245901 Bl und aus dem Zollauslande
wurden bezogen 4530 bl, zuſammen 112543 l. Ausgeſührt
wurden aus ElſaßLothringen 70046 hl, ſodaß im Lande ver-
braucht wurden 1055 377 hl gegen 1021134 hl im Vorjahre. Jm
Etatsjahr 1891/92 waren 194 Brauereien vorhanden gegen
212 im Vorjahre. Davon waren 128 im Betriebe gegen 146 im
Vorjahre. 18 Brauereien haben die Bierfabrikation aufgegeben.
Die Bierpreiſe haben gegen das Vorjahr im allgemeinen
wenig geſchwankt. Die Bierausfuhr aus ElſaßLothringen
hat gegen das Vorjahr um 10026 hl abgenommen. Hierbei
wird hauptſächlich in Betracht kommen die abermalige Erhöhung
des Eingangszolls auf Vier in Frankreich, dem bisherigen Haupt-
abſatzgebiet des elſäſſiſchen Bieres im Auslande. Andere Abſatz-
gebiete für das in ElſaßLothringen gebraute Vier waren die
Pfalz Preußen, Belgien, Tunis, Süd Amerika, Mexiko,
Auſtralien, Jndien, China und Tongking. Nach den überſeeiſchen
Ländern wird Vier faſt nur in Flaſchen ausgeführt. Die Ein-
fuhr aus Bayern und Baden hat gegen das Vorjahr um
12 222 hl abgenommen. Die Einnahme an Vierſteuer abzüglich
der Steuervergütung für ausgeführtes Bier betrug im Jahre
1891/92: 1821667,27 gegen 1687761.29 im Voriahre, die
Uebergangsabgabe von Vier 737 702,78 gegen 593682,87
der Eingangszoll von Vier 20418,60 gegen 17036,99 und
die Licenzgebühr von Bierbrauereien 4754,40 .4 gegen 5373,60
Mark. Die Geſammteinnahme an Abgaben von Bier betrug
hiernach im Jahre 1891/92: 2584543,05 .4& gegen 2303 854,75 .4
im Vorjahre, alſo mehr 280688,30

Am 1. Septemberfeierte die Hauptkadetten-
anſtalt zu Groß-Lichterfelde das 175 jährige Be-
ſtehen des Kadetten-Korps. Allerdings war die Feſtlichkeit, im Hinblick auf die Choleragefahr wohl auf den engſten
militäriſchen Kreis beſchränkt, ſo daß ſelbſt die Angehörigen der
Kadetten gegen ſonſtige Gewohnheit keinen Zutritt hatten. Jn-
folge deſſen war auch die Zahl der Gäſte, welche der Komman-
deur der Haupl-Kadetten-Anſtolt, Oberſt von Freyhold, mit dem
Adjutanten, Premier-Lieutenant v. Roos, empfing und nach dem
Garten geleitete nur klein. Es gehörten zu ihr die direkten
Vorgeſetzten, der General der Jnfanterie z. D. v. Strubberg
und der General der Jnfanterie v. Keßler General -Majer
v. Goßler, General-Major v. Amann, die Geh. Räthe Höpfner
und Stander, General der Infanterie z. D. v. Laue, Oberſt-
lieutenant Hartog, Kommandeur des Kadettenhauſes in Pots
dam, u, A. m. Unter Leitung des Hauptmanns v. Mulmann,
des Ordners des Ganzen, begann ſodann nach dem Preisſchießen
um 5 Uhr zunächſt der geſchichtliche Feſtzug, ausgeführt von den
„JubiläumsTurnern“, der Anſtalt. Vorauf kam das Muſik
korps dann in Poſtillontracht eine Radfahrer-Gruppe, weiter
Gruppen der verſchiedenen Zeitalter der Geſchichte des Kadelten-
korps. Jnmitten ging die gepanzerte Minerva, begleitet von
zwei Söhnen des Mars, in antikem Waffenſchmuck, gefolgt von
den Turnern. Ein Kadett ſprach dann, während Alle ein leben-
des Bild ſtellten einen Prolog. Hierauf folgte Turuen und
Fechten wobei auch dem Humor ſein volles Recht wurde, und
eine Radfahrer-Quadrille. Nach dem Mahle entrollte dann ein
wohlgelungenes Feſtſpiel ein feſſelndes Bild von der Geſchichte
des Kadettenkorps von ſeiner Entwickelung aus ihren erſten
Anfängen bis heute. Den Abſchluß des ganzen ſchönen Feſtes
bildeten italieniſche Nacht und Fenerwerk. Am Freitag fand
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Feldgotlesdienſt und große Parade ſtatt. m

Die Cholera-
Ju Cbarklottenburg ſind zwei Frauen au der Cho

lerg geſtorben der eine bereits geſtern in den amtlichen Mit
theilungen erwähnte Fall betrifft die 73 Jahre alte Wittwe
Angerſtein in der Sophie-Charlottenſtraße, der andere eine
Frau von Knobloch, geborene Freiin v. Paleske, 53 Jahre alt.
in der Kleiſtſtraße 41, welche geſtern geſtorben iſt.
Aus Hamburg wird överichtet: Unter Theilnahme des
Senators Hachmann fand vorgeſtern, Donuerstag, eine Ver
ſammlung von Vertretern der Bürgervereine und von Aerzlen
ſtatt, in welcher die Bildung von Sicherheitskommif-
ſi,o nen beſchloſſen wurde, die im Verein mit der Polizei in
allen Bezirken der Stadt die Desinfizirung der Wohnungen an
der Cholera Erkrankter ausführen ſollen. Ferner bat der Senat,
wie der „Hamb. Korr.“ meldet, eine Cholera-Kom-
miſſion eingeſetzt, welche ſich täglich im Stadthaliſe ver
ſammelt, um alle erforderlichen Maßregeln zu treffen

Jn Greifswald iſt geſtern Nachmittag ein vorgeſtern
aus Hamburg eingetroffener Matroſe, Namens Brandenburg
an Cholera geſtorben.

Jn, Lübeck iſt bis geſtern Mittag kein neuer Cholergfall
feſtgeſtellt worden. Die Erkrankten beſinden ſich auf dem Wege
der Beſſerung. Das Polizeiamt hat alle öffentlichen Vergnüg-
ungen, Tanzmnſiken rc. verboten.

Jn Paris ſind geſtern 12 Erkrankungs- und 3 Todesfälle
zur Anzeige gebracht. Jn Sotteville iſt eine Perſon an

der Cbolera geſtorben, in Oiſſel-la-Rivisre ſcheint die
Epidemie erloſchen zu ſein.

Jn Antwerpen wurden am Mittwoch 6 Cholerakranke
in das Hoſpital eingelieſert, von denen inzwiſchen einer ver
ſtarb. Bis geſtern Mittag war keine weitere Einlieferung er
folgt. Das Wetter hat ſich merklich abgekühlt.

Aus Rußland liegen folgende Mittheilungen vor: Neu
aufgetreten iſt die Cholera im Gonvernement Nowgorod,
wo am 31. Auguſt zwei Perſonen daran erkraukten und eine
ſtarb. Am 30. Auguſt erkrankten bezw. ſtarben in den Gou-
vernements Woro,neſch 582 bezw, 524, Sam ar a 547 bezw.
256, Sargtow 245 bezw. 106, im Don gebiet am 28. und.
29. Auguſt 621 bezw. 296 Perſonen. Jm Gouvernement
Stawropol erkrankten am 29. Auguſt 459 und ſtarben 134.

Die „Agenzia Stefani“ bezeichnet die Meldung von dem
Auftreten der aſiatiſchen Cholera in Venedig, Florenz
Neapel und Brindiſi als jeder Begründung ent-behreud: bisher ſei kein einziger Cholerſfall in Jtalien yor
gekommen. Die Geſundheitsverhältniſſe im ganzen Königreich
ſeien bis jetzt ganz vorzüglich

Von den Abſperrungsmaßregeln beſonderer Art, die
von allgemeinem Jntexeſſe ſind, greifen wir aus der Unzahl von
ger errichten aus allen Himmelsgegenden heute nur ſolgende
)eraus:

Hannover. Der Magiſtrat hat ſich bei der geſtern mit-
getheilten Antwort des Senats von Hamburg nicht berubigt,
ſondern, wie der „Hann. Cour.“ mittheilt, ungeſäumt die Durch
führung der von ihm vorgeſchlagenen Maßregel wegen Desin-
ficirung des Gepäcks aller aus Hamburg abreiſenden Perſonen
verlangt, indem er zunächſt an den Senat von Hamburg folgen
des Telegramm richtete: Telegramm dankend erhalten. Bitten
die mit der Eiſenbahn zu führenden Verhandlungen ſo energiſch
zu betreiben, daß die dort zu treffenden ſanitären Maßnahmen
noch im Laufe des heutigen Tages durchgeführt werden. Dos
Reſultat der dortigen Entſchließung bitten wir uns umgehend
mitzutheilen, damit wir daſſelbe zur Kenntniß unſerer Bevölker-
ung bringen können“. Zugleich ſandte der Magiſtrat in dieſer
Angelegenheit ein Telegramm an den Miniſter der öffentlichen
Arbeiten und an das Kaiſerliche Geſundheitsamt folgende
telegraphiſche Eingabe: „Da die Cholera- Epidemie durch aus
wandernde Hamburger ſtets mehr ſich verbreitet, iſt von Ver
tretern unſerer Bürgerſchaft der Wunſch an uns herangetreten,
das Kaiſerliche Geſundheitsamt zu erſuchen, ob ſich nicht
eine Quarantäne für das ganze Hamburger Ge
biet durchführen läßt. Mit Rückſicht auf die große Ge-
fahr, mit der das ganze Land, in erſter Linie aber die auf den
Verkehrslinien nach Hamburg liegenden Städte, zu denen auch
unſere Stadt gebört, bedroht ſind, glauben wir dieſe Auregung
dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt zur ſchnellen Entſcheidung
unterbreiten zu müſſen.“

Jn Deutſchland ſcheint ein Stillſtand oder ſogar
Rückgang der Seuche in den bisherigen Epidemiegebieten
eingetreten zu ſein, der hoffentlich kein nur augenblicklicher
iſt. Neue Gebiete hat die Cholera ſeit geſtern in Braun
ſchweig, Mecklenburg und dem Regierungsbezirk Magde-
burg erobert.

Jm Ausland greift in England und Frankreich die
Seuche noch weiter um ſich, doch nur in ſporadiſcher und
wenig bedrohlicher Weiſe. Paris weiſt einen ſtarken
Rückgang in der Zahl der Erkrankungen und Todesfälle
auf. Jtalien ſoll ganz ſeuchenfrei ſein. Große Be
r herrſcht in New-York, doch bislang ziemlich
grundlos.

Unter den von dem kaiſerlichen Geſundheitsamt in
Berlin gemeldeten Ziffern über den Stand der Cholera in

amburg am 1. September, nämlich 626 Erkrankungen und
116 Todesfälle, ſind 266 nachträglich gemeldete Erkrankungs-
und 11 Todesfälle von vorhergehenden Tagen einbegriffen. Die
Zabl der Erkrankungen hat geſtern gegen vorgeſtern etwas zuge-
nommen, die der Todesfälle hat weſentlich abgenommen. Jns-
geſammt ſind 4514 Erkrankungs- und 1894 Todesfälle zur Mel-
dung gelangt, 3917 Erkrankte und 1877 Todte wurden insge-
ſammt transportirt. Jnfolge des Verbots!der Ausfuhr gebrauchter
Wäſche aus Hamburg iſt unter den Bleichern der umliegenden
Ortſchaften ein großer Nothſtand eingetreten.

Vollſtändige Tabelle über die Hamburger
Todesfälle. Nachdem beim Medizinal-Jnſpektoriat in Ham-
burg noch durch nachträgliche Angaben der Aerzte vom 19. bis
29. Augnſt 299 Krankheits- und 377 Todesfälle gemeldet worden
ſind, veröffentlichen die Hamburger Blätter foldende vervoll-

ſtändigte Tabelle: xErkrankungen. Sterbefälle-

t Auguſt 16 219 820. 34 1621. M 51 1222. 137 6323. 7 178 9624. 278 9325. 421 16528. 590 25127. 616 36628. 562 27729. 514 207357 16181. 115 61c umma 3888 1778
bis 1. September, 12 Uhr Mittags.

Danach iſt bereits am Sountag, 28. Augnſt, eine tägliche
Abnabme der Erkrankungen und Sterbefälle eingetreten. Am
31. Auguſt bis 12 Uhr Abends ſoll die Zabl der Exkraukungen
um etwa 140, die Zahl der Todesfälle um etwa 60 gegen den
Tag vorher abgenommen haben.

Die Opfer der früheren Cbolera- Epidemie in
Hamburg. Jm gegenwärtigen Augenblick, wo wach einer
Pauſe von 19 Jahren die Städte Hamburg und Altona den
unheimlichen Gaſt, die Cholera, wieder in ihren Mauern haben,
dürfte ein Blick auf die früheren Cholera-Epidemien in Ham-
burg auch für unſere Leſer von Jntereſſe ſein. Die Dauer der
Krankheit, der Erkrankungen und Sterbefälle ergeben ſich aus
folgender Tabelle, bei welcher die Zahlen von 1866—1873 für
das geſammte Hamburgiſche Stagtsgebiet gelten. während die
anderen die entfernteren Gebietstheile unberückſichtigt laſſen.

e 9Dauer. Tage. Erkrankte. Geſtorbene.

1831 31.10--19.1. 81 937 439 46,81852 2.2. 17. i2. 320 3349 1652 493
1848 1./9. 31.12. 122 3687 1767 47
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Douer- Tage. Erkrankte. Geſlorbene. Vaeetn

1849 14.5. 22. 11. 193 1187 692 9,1850 26/.6. 11./1. 200 794 440 565,6
1853 23.6.-29./10. 129 558 302 54,11854 14./6. 14. 11. 154 478 311 65.1
1855 39.16. 22./10. 125 353 204 57,9
1856 13.6. 14.11. 155 121 789 64,41857 9./6. --27. 11. 172 765 491 64 2
1359 9.6.--6./10 135 2586 1285 49,71763 39.6. 22./10. 115 2254 1185 52,8
1871 3.8. 24./9. 55 171 101 59,11873 14 6.-8.11. 48 1729 1005 58,1

Vergleicht wan damit die in der Zeit vom 18. bis 31.
Auguſt d. Jahres gemeldeten 3736 Erkrankungsfälle, von denen
mehr als 1500 tödtlich verlieſen, ſo muß man leider, auch bei
Berückſichtigung der bedeutenden Vermehrung der Bevölkerung
(Id66 Homburg mit Vororten 260 000, 1873 ca. 330 000, 1890
570 000 Einwohner) die jetzige Epfdemie als eine außerordentlich
ſchwere bezeichnen. Zu bemnerken iſt übrigens noch, daß die
Bloatternepidemie, welche Hamburg 1871 heimſuchte, noch be-
dentend mehr Perſonen hinweggeraſſt hat, als die Cholerg: die
Zohl der Opfer betrug beinahe 4000, ſo daß in jenem Jahre
rogar, die Zahl der Geborenen hinter der der Geſtorbenen
zurückblieb.
Durch Fernſprecher geht uns in heutiger Frühſtunde

(Sonnabend) über den Stand der Cholera noch folgende
Nachricht ein, welche die obigen ergänzen mag

Paris, 2. September. Eine leichte Verſchlim-
mwerung der Epidemie macht ſich bemerkbar. Jn das
Hoſpital-Hotel Dieu wurden weitere 12 Kranke eingebracht;
2 Perſonen ſtarben. Jm Hoſpital St. Antoine wurden 6

Kranke aufgenommen und ſtarben 3 Perſonen.

Perſonalien.
Dem Schäſer Heinrich Bartels auf der Domaine zu

Ovelgönne im Kreiſe Nenhaldensleben iſt das Allgemeine Ehren
zeigen verliehen worden.

Den Beigaſſeſſoren Fürer, Salinen-Jnſpeltor in Dür-
renberg, Leengemann, Bergwerksdireltor in Klausthal und
Gutldeutſch, Hilfsarbeiter des Ober-Vergamts zu Klausthal,
iſt der Titel als Vergrath verliehen, der Sengtor Hartung
zu Gotha als befoldeter Veigeordneter der Stadt Hirſchberg für
die Amtsdauer von 12 Jahren beſtätigt worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Originol-Correſpandenzen iſ nur mil deutlicher Quell en

angabe geſtattet.

Weißenfels, 2. Septbr. (Slille Feier Beſich-
tigung.) Unſere Stadt frägt bente, am Sedantkage, da der
anziehendſte Theil der Feier, das Kinderfeſt, ons Vorſichtsmaß-
regeln abgeſagt iſt, Alltagsgewand. Nur wenige Hänſer außer
den öffentlichen Gebänden zeigen Fahnenſchmuck. Der am geſt-
rigen Vorabend von den Kriegervereinen veranſtaltete Fackelzug
hatte bei weitem nicht den Umſang der Vorjahre. Sämmtliche
Schulen hielten in den Vormittagsſtunden eine nationale Er
innerungsfeier ab. Zur Beſichtigung unſerer Unteroffizier
ſchule weilt heute der Jnſpektenr der Jnſanlerie-Schulen, Herr
Generalmojor, von Müller, bier. Am 10. d. wird ouch die
Unterofſizierſchule ansrücken um an den Manövern theilzunehmen.
Die 16. Jnſanterie Vrigade bleibt noch bis zum 6. September
hier in Quartier.

w. Weißenfels, 2. Sepibr. (Durch kindlichen Un
verſtand) iſt hente Morgen in dem Grundſtücke Mark-
werbenerweg 7 hierſelbſt ein gräßliches Unglück entſtan-
den. Der 4 Jahre alte Sohn des dort wohnhaften Arbeiters
Kupper, entzündete in Abwefenheit ſeiner Eltern eine noch mit
einem Lichtſtumpf verſehene Stocklaterne und begab ſich damit
wieder in ſein Bett. Plötzlich ging die Laterne in Folge einer
Unvorſichtigung des Knaben in Flammen auf. die das Hemdchen
des Lehteren und das Bett ergriffen. Der Knabe brannte bald
lichterlobh und ſtieß entſetzliche Hülfernſe ans, durch welche Hans-
bewohner aufmerkſam wurden. Als man bald darauf die ver-
ſchloſſene Stubenthür aufſprengte, ſtand der Knabe inmitten
einer Feuerſäule und nur noch einige Fetzen des Hemdchens
hingen an dem mit furchtbaren Brandwunden bedeckten Körper.
Die Flammen wurden bald erſtickt und ärztliche Hilfe herber ge-
ſchaſſt. Leider iſt wenig Hoffnung vorhanden, das Kind, welches
inzwiſchen der Klinik zu Halle zugeſührt worden iſt, am Leben
zu erhallen.

Eisleben 2. Sept. (Der diesjährige Wieſen-
markt) welcher in der Woche nach dem 18. September fällig
war und zu welchem alljährlich über 1000 Buden- und Reſtau
rationsſtände vergeben wurden, fällt dies Jahr wegen der
drohenden Choleragefohr aus. Manchem Wirthe c. erwächſt
dadurch allerdings ſehr großer Schaden, trotzdem aber iſt das
Verbot aus ſanitären Gründen mit Freuden zu begrüßen.

QOuerfurt, 2. September. (Der Sedantag) wurde
hier Wieder in würdiger Weiſe gefeiert. Geſtern Abend fänd
an dem ſchön geſchmückten Kriegerdenkmale eine Gedächtnis-
feier ſtatt, bei welcher Herr Archidigconus Neu meiſter
eine Anſprache bielt. Hieran ſchloß ſich ein Fackelzug mit
Zapſenſtreich, des Kriegervereins. Heute trat die Jäger-Kom-
pagnie zu einem gemeinſchaftlichen Kirchaange auf
dem Marktplatze an. J den Schulen wurden Sedanfeiern mit
den Unterklaſſen in den Klaſſenzimmern und eine gemeinſame
Feier mit den Oberklaſſen in der Aula der Bürgerſchule abge-
balten. Die Stadt hat Flaggenſchmuck augelegt.

S Arnſtadt, 2. September. (Sedanſeſt. Vor-ſicht gegen die Cholera.) Während in anderen Städten
wegen der drohenden Cholerageſahr, die übliche Feier des Sedau-
tages diesmal nicht abgehalten worden iſt, iſt hier das Feſt in
derſelben Weiſe wie ſrüher und unter Theilnahme der ganzen
Bevölkerung geſeiert worden. Eine Einſchränkung war jedoch
inſoſern von der Vehörde geboten worden, als Oöſt und Vack-
waagren beim Kinderſeſte als Verkaufsgegenſtände ausgeſchloſſen
waren. Der Geſundheitszuſtand iſt dis jeht hier ein guter,
Vorſichtsmaßregeln gegen die Cholera ſind aber auch in umfang
reicher Weiſe getroffen und dadurch iſt manches ängſtliche Ge-
müth beruhigt worden. Eine von hier gebürtige, in Hamburg
wohnende Familie, welche in dem dort von ihr bewohnten Hauſe
ganz allein übrig geblieben war, weil die übrigen Bewohner ge-
Uorben oder gefloben ſind, kam geſtern hier an,, wurde aber ſo
fort behufs Desinſicirung und weiterer Beobachtung nach dem
Krankenhauſe gebracht, von wo ſie erſt nach einigen Tagen zu
ihren Verwandten geben darf, ſalls ſie geſund bleibt. Heute
nd wiederum zwei Perſonen ans Hamburg, die-hier ankamen,
im Krankenbanſe internirt worden.

Wernigerode, 2. Sept. Hoher Beſuch Hier iſt der
Großherzog von Mecklenburg- Schwerin zumBeſuch ſeiner Tante, der Fürſtin zu Stolberg, eingetroffen.

Stendal, 2. Sept. (Zur Abwehr der Cholera.)
Unſere Städt, die als Knotenpunkt mehrerer Eiſenbahn-
linien und als Durchgaugsort von mehr als 90Perſonen züg en fäglich beſonders der Gefahr ausgeſetzt iſt,
daß die Cholera ein geſchleppt wird, hat ſtrenge Maß
regeln getroffen, um die Seuche abzuhalten und bei ihrem
Ausbruch energiſch zu bekämpfen. Alle Perſonen, die von
Hamburg aunkommen und hier bleiben wollen, ſind binnen 5
Stunden der Polizei zu melden: ihr Gepäck wird ſofort in die
nene Desinſectionsanſtalk, die am Kirchhofe erbaut iſt, gebracht.
Der Bahnhof iſt für das nicht reiſende Publikum geſperrt; bei
der Ankunft eines jeden Zuges iſt ein Arzt zugegen, und eine
Abtheilung der freiwilligen Feuerwehr iſt bereit, um jeden
etwaigen Cholerakranken ins Krankenhaus zu bringen. Jm
Spritenhauſe in der Bruchſtraße iſt eine Sanitätswache einge-
richtet; andere Abtheilungen der Feuerwehr überwachen die Ab-
fuhr und Reinigung der öffentlichen Kanäle. Jn den Schulen
wird nur abgekochtes Waſſer den Schülern und Schülerinnen
m Trinken verabfolgt auch iſt den Kindern geſtattet, ſich in
Jloſchen Getränke beſonders Kaffee von Haus mitzu-
dere Alle öffentlichen Luſtbarkeiten ſind bis auf Weikeres

erlogt. ß

„Geſellſchaft zu Rabengu, hat beſchloſſen, 9 Dividende

Induſtrte, Handel und Finanzen.
w. Skettin, 2. Sept. Der Paffagierverkehßr mir dem

Poſtdampfer „Titania“, iſt infolge der 10:änigen Quarantaine
zwiſchen Stettin und Kopenhagen bis auf Weiteres ein
geſtelt, doch werden Güler zu iſchen den genannten Plähen nach
wie vor befſördert.

Dentſche Militärdienſt Verſicherungs-
Anſtalt in Hannover. Jm Monat Auguſt waren zu er-
ledigen 18301 Anträge über 2070 000 Das Vermögen er
höhte ſich von 41867 900 auf 42 327 000 t

e Lühen, 2. Sept. Die Zuckerfabrik Lützen hielt als
offene Handelsgeſellſchaft ihre letzte Generalverſammlung ab
und erhielten die ausſcheidenden Theilbaber ſür den Antheil ca.
5400 zurückgezohlt. An Dividende ſollen 50 zur Ver
theilung gelangt ſein. Das Unternehmen, we'ches durch Neu-
Anlagen bedenlend verbeſſert worden iſt, wird nun als Altien-
Geſellſchaft weiter geführt. Die hieſige Rübenbau- Geſellſchaft
von Lorenz, Weidling u. Co. hat für das letzte Geſchäſtsjahr
14 Dividende erzielt.

Zuckerfabrik Scheung. Der Bruttogewinn, welcher
in dem am 31. Mai abgelanſenen Bettkiebsjahre erzielt worden
iſt, beziffert ſich mit 206667,05 Hiervon gehen ab: Hand-
inngs-Unkoſten 13 012,41 33inſen 17 113,12 ſlatutenmäßige
Abſchreibungen 89 101,18 Reſerveſtellung für etwaige Mehr-
koſten bei Wiederanſban der Fabrik 29000 Ueberweiſung an
den Reſervefonds 2922,62 5 Dividende auf das cinge-
zahlte Aktienkavital gleich 22 946,10 Tantièmen 3257.,20
ſür Rübengeld-Nachzahlung 25 742,25 Gralificationen 2400
Vortrag auf nene Rechnung 1172,67, Die General-Ver-
ſammlung genehmigte die ſöfortige Auszahlung der 25 pro
Aktie betragenden Dividende.

Der Aunſſichtsrath der Sächſiſchen Holzinduſtrie-

gegen 11 im Vorjahre) vorzuſchlagen.
Der Anſſichtsrath der Kaſſeler Jnteſpinnerei und

Weberei bat beſchjoſſen, für 1891/92 8 Dividende vorzu
ſchlagen (gegen 7 im Vorjahre.)

RNenuſte Rachrichten und Depeſchen.
Madrid, 2. Sept. (Orig.-Telegr.) Großes Aufſehen

erregt hier die Aufhebung eines Clubs, welcher
ſich aus der beſten Madrider Geſellſchaft rekru-
tirte. Derſelbe wurde von der Polizei wegen gewerbs-
mäßigen Hazardſpiels aufgelöſt und einzelne Mitglieder,
welche ſich in ſehr angeſehenen Stellungen befinden, wegen
Falſchſpielens verhaftet.

Lübeck, 2. Septbr. (Orig.-Telegr.) Hier herrſcht
unter der Bevölkerung großer Unwillen wegen
der unent ſchloſſenen Haltung des Senats gegen-
über dem Zuzug von Hamburger Einwohnern.
Die Polizei verbot heute alle öffentlichen Feſtlichkeiten und
Verſammlungen. Der Sedantag iſt noch niemals hier in
ſo trauriger Weiſe gefeiert worden. Die öffentlichen Ge
bäude und der Hafen ſind ohne Flaggenſchmuck.

Fernſprechnachrichten.
Berlin, 3. Sept. Der National-Zeitung zufolge er

nannte der Kaiſer den Kriegsminiſter von Kaltenborn-
Stachanu zum General der Jnſanterie. Die Nat.Ztg.
beſtätigt die Meldung von der Bildung von 2 engliſch-
dentſcher Geſellſchaften zur wirthſchaftlichen Ausnützung
Deutſch-Süd-Weſt-Afrikas.

Sagau, 2. Sept. Bei der Stichwahl in den Städten
und 59 Ortſchaften erhielt Dr. Müller (freiſ.) 6177, von
Klitzing 4517 Stimmen. (Vergl. Pol. Mitth.)

Herford, 3. Sept. Freiherr von Hammerſtein
iſt zum Reichstagsabgeordneten gewählt.

Rom, 2. Sept. Der Ertrag aus den Zöllen ſür
die auf dem Seewege eingeſührten Waaren zeigte im Auguſt
d. J. gleich wie im Juli eine Zunahme. Der Betrag
belief ſich auf 19 Millionen Lire gegen 17 Mill. Lire
in 1891. Der Betrag in den Monaten Juli und Auguſt
überſteigt den im gleichen Zeitraum 1891 um 2,6 Mill.
Lire.

Petersburg, 2. September. Profeſſor Virchow hat
um 1 Uhr heute Mittag die Heimreiſe angetreten. Der
Miniſter für Volksaufklärung, Graf Delianow, ſowie Ver-
treter der Stadt und zahlreiche Aerzte gaben dem Profeſſor
bis zum Bahnhof das Geleit.

Brünn 2. September. Heute Abend fanden Ar-
beiterkundgebungen vor dem Polizeigebände und dem
Theater ſtatt. Die Menge wurde von den Wachtlenten
mit flacher Klinge auseinandergetrieben. Die Veranlaſſung
zu der Kundgebung war die BVeſchlägnahme der Arbeiter-

eitung.
Peſt 3. September. Der ungariſchen Poſt zufolge

ſind die Kaiſermanöver in der Umgebung von Fünf-
kirchen auf kaiſerlichen Befehl ab geſagt.

New-York, 2. September. Morgen gelangen 2600000
Dollars Gold zur Verſchiſſung nach Oeſlerreich.

Letzte Telegramme.
Bern, 2. September. Der Bundesrath hat den in

Bern verhafteten, wegen Betruges (Hochſtapelei) im Aus-
lande bereits mit mehreren Jahren Zuchthanus beſtraften
und ſchriftenloſen Karl Hofmann von Karlsbad. (Böhmen),
Glasarbeiter, alias Baron Courtier, aus dem Gebiete der
Schweizer Eidgenoſſenſchaft ausgewieſen.

et

Waſſerſtände.bedeutet über, unter Null.
Saale und Unftrut.

Fall Wuche
Halle 2. Sept. 1.60 3. Sept. 1.60

Trotha 0c2Straußfurt r. 93 93 SAlsleben 1. Sebt. 4 0,68 2. Sept. 0,70 10,02
Elbe.

Außig hen I. Sept. 0,79 2. Sept. 0.74 T 0,05

Dresden. 0,o1Wittenberg 042Magdeburg 05 r 0.460.05Barby 932Wittenberge o 281 r 0,260,02 1Waſſerwärme 140 i.

Halleſcher Zuckerbericht.
Halle a. S., den 1. September 1892.

Rohzucker Während der letzten Woche mackbte die
Beſſerung des Marktes weitere Fortſchritte und wurde ein
Poſten von 10,000 Etr. Kornzucker prompter Waare zum Preiſe
von Mk. 35,30 incluſive Baſis 880 gehandelt. Für neue Ernte
zeigte ſich eine gute Nachfrage; dagegen halten die Fabriken mit
Angebot ſehr zurück.

Umſatz 5000 Sack.
Raffinirter Zucker Für den laufenden Bedarf

n ſich gute Frage bemerkbar- n Went ſind ſcharf ge
r

Sentige Notlrungen,
Rohzucker ber 100 Kilo. Grannlaledzicker ine

l L I. incl. über 98. A, do, H. incl.über 98 Kornzucker 96 exck. YRendemenn
92 el. do. 889 excl. Nachproducte 759 Rendement excl.

Raſfinirker Zucker ſür 100 Kilo bei Poſten aus erſter
Hand. Raffinade ſſein excl. do ſein excl.
Melis jf. excl. do. i. excl. Würſelzucker I. inch,Kiſte Patent-Würfel 61,00 Gem. Yigſſingde I. invel,

A. do. do. II. incl. Gem. Melis I. inch.
54,50--55,00 .4, do. II incl. A. Farin

Melaſſe 1 excl. Tonne, 0, bis 0, Mk., Melaſſe II. exel,
Tonne 9,00 bis 0.00 Mark.

Börſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 1. September 1892.

(Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Ko. welto,)
Weizen ruhig, 150-160 ſeinſter märkiſcher über Notiz
Rauhweizen Roygen feſt, 144--159. Gerſie
Braun ruhig 150-170, feinſte bis 175. Futter 130-145. Hafer ruhig,
148--156, neuer Mais amerik. mixed 135- 138Dongaumais 138--150. Naps ruhig 201--210. Rübſen Sommer-
Rübſen Erbſen Victoria 180 190 Wicken
Kümmel excl. Sack per 100 Ko. vetto Stärke incl. Jaß
von 100 Kilo Jnbalt per 100 Kilo netto Hall. primaWeizen 43,00--44,00. Maisſtärke für 100 kg einſchl. Faß 39,

(Preiſe per 100 Kilo nelto.)
Linſen 30 Vohnen Lubinen Kleeſaaten: Mohn, blau 55 56,50.
Futterartikel gefragt. Futtermebl 15,17, Avygen-

kieie 11,75--12,50 Weizenuſchaglen 10,75 11,00 Weizen-
gricskleie 10,75 Matkzkeime helle 12,00 I 00--
dunkle 10,50-11,50. Sellknchen 3250-13,50. Malz 27.50—-29 50

Rüböl Vetrvolenm feſter 22, Soloröl,826/80) 1450. Spiritus per 10000 Liter ſeſt. Kar
toffelſpiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe Mark, mit
70 Mark Verbranchsabgabe 38.10.

Waugrenu- und Prodnktenberichte.
etreide.

tei Ber Magdeburg, Breslau, Stettin, Köln, Hamburg, Feiertags halber
eine Börſe.Mannheim, 2. Septbr. Weizen per November 16.70, per März 17,05.
h Rovember 15,00, per März 18,08. Hafer per November 14,25, per

iärz 14,55. ß
Wien, 2. Septbr. Weizen per Herbſt 7,62 GOd., 7,64 Br.. per Frühjahr

7.98 Gd., 8,61 Br. Roggen per Heröſt 6,65 Od., 6,68 Br., per Frühjahr
Be Br. Haſer per Herbſt 5,86 GEd., 5,89 Br, per Frühjahr Ed,

Pr.

Peſt, 2. Septbr. Weizen loco beſſer, per Herbſt 7,36 Od., 7,38 Br., er
Frühjahr 7,71 Gd., 7,73 Br. Haſer per Herbſt Gd., Br., per Früh
jahr 65 Gd 8,67 Br.

Paris, 2. Septbr. (Anſangébericht.) Weizen ruhig, per Septemke
21,80, per October 22,10, ver Norember-Febiuar 22,66, per Jannar-April

Roggen ruhig, per September 19,90, per Januar- April j5,00. a
Paris, 2. Septbr. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per September 22,9

ver October 22,19, ver November-Kebruar 22,60, per Januar-April 23,00. Fiog
gen ruhig, per September 14,60, per Januar-April 15,60.

Amſterdam, 2. Septbr. Weizen auf Termine ſtill, per November 176,
per Roggen loco geſchäftsolos, auf Termine höher, per October
per März 138.

Antwerpen, 2. Septbr. Weizen ſchwach. Roggen unbelebt. Hafer
ruhig. Gerſte ruhig.Petersburg, 2. Septbr. Weizen loco 12,60,. Roggen loco 9,50.

Hafer loco 5,20. BeeLiverpool, 2. Septbr. Weizen J., Mais bis 2 niedriger, Mehl
ruhig.s London, 2. Septbr. (Anſangsbericht.) Fremde Zuſuhren ſeit letzten
Montag Weizen 60500, Gerſte 1160, Haſer 52410 Orts. Markt ſeſter, jedochwenig Kaäuſuſt J

»London, 2. Septbr. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, Eigner ſeſt, übrige
Artikel und ſchwimmendes Getreide ruhig, Preiſe unverändert.

New Hork, 1. Septbr. Rother Winterweizen loco 791 Getreideſracht
112. Roiher Weizen ver September 783/4, per October 803, ver Dezember

ucker.Paris, 2. September. en (Schlußbericht.) Rohzucker 88 Procen

ruhig, loco 37,25 à Weißer Zucker träge, Nr. 3 per 160 Kilgramm ver
September 38,50, per Oktober 38,50, per Oktober- Januar 38,37, per Jannar-Apull

e London, 2. September. (Telegramm.) 96 Proc Javazucker loco 1 ſteüig,
Rüben- Rohzucker loco 14 matt.

Kaffee.
Amſterdam, 2. September. (Telegramm.) Javra-Kaſſe good ordinary 55.
New-York, 1. September. (Telegr.) Kaſſe Rio Nr. 7 low ordinarh per

Okt. 13,35, per Dezember 13,10.
Petrolenm.

Antwerpen, September. Telegr. Schlußbericht). Petroleum raſſinirtet
Aype weiß, loco 13 bez., i3 Br., per September 13 bez., 13 Er., per Oktober
dez., 13 Br., per Januar-März bez. 14 Br. Feſt.

New-York, Septemter. (Telegr.) Aaſfinirtes Petroleum Standard wie
in Rew-York“ 6,10 Gd., do. Standard white in Philadelphia 6.06 Gd. Rohes Pelre
leum in Rew- York 5,55 do. Pipeline Certiſicates per Okt. 55. Stetig.

Spiritus.Nordhauſen, 2. Septemker. (Privatnotir.) Branntwein 45 Proc. für 10
Kilogramm ohne Faß ab Brennerei 69- 62 Mark. Branntwein 40 Proc. für
Kilogramm desgl. 5 57 Mark.

Poſen, 2. September. Spiritus loco ohne Faß (40er) do. loco ohnt
Faß 70er 35,90 Feſter. J

Parüs, 2. September. Spiritus beh., per September 4,75, per Oltobet
44,26, per Novrember- Dezember 43,75, per Lanuar-April 414,25.

Oele. Oelſgaten. Fettwaaren.
Paris, 2. September. (Tekegramm.) düböl ruhig, per September 45

per Oktober 55, per Norember Dezember 55,55, per Januar- April 26,75.
Futterſtoffe und Düngemittel.

Hamburg, 3. September. Futterſtoſſe Palmkuchen, deutſche, 120 Mark ſt
2060 Vp. Cocosnußküchen, deutſche, 150 Mark für 1006 Xg. Baumwollſgotluchen
130 Mark für 1000 b. Erdyußluchen 150 165 Mark für 1000 48 je nach Ouel
Rapékuchen 115—-125 Mark für 1000 g. Leinkuchen 120 Mark für 1000 kg. Faln

kernſchrot 165 Mark für 1000 K. lrreitſHamburg, 1. Sept. mter. Chili-Salpeter. Notirungen der Mallex Verein
gung. Preiſe: Leco 8,07 M. aus Schiſſen zu erwarten: Sept. Octb. S, M., per
Oktober-Norember Miark, Lebruar- März 8,55 Mark, orne Abſchlag und Gul
ewicht. Tendenz: Still.e i Auguſt. Chili-Salpeter 8 h. 6 9. ſür gewöhnliche, 9 e

1-3 a. für chemiſche Sörten.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 1, September. Pol:-Präf.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 2840 t
Speiſebohnen weiße 20 45 Mk. Linſen 20--70 Mk. ver 100 Kilogr.

Wien, 1. September. Mais per AuguſtSeptember GOd., Br., vo
MaiJuni 1893 5,58 GEd., 8,65 Br. z wer OlllReweHork, 3. Septemker. (Telegr.) Mais (New) per Septbr. 56, per O ibr,
86 per Dezbr. 56

Mehl. 4Paris, 2. September. Nachmittag. (Schlußbericht). Mehl bebanptet, v
Septbr. 50,70, per Oltbr. 50,70, per Rovbr.-Febr. 0,60, per Januar- April

New-Hork, 1. September. (Telegr.) WMiehl 2,95.

Stärke. Kartoffelmehl. AnHambdurg, 1. September. Kartoſſelſabrikate. Tendenz: ruhig. Pro
nominell. Notirungen fur 100. Kg. Köertoſſelſtärke. Primawagre prompt
31,00 Pik. Lieſerung 30,60—3,00 Mk. Hartoſſelmehl. Primawaare 29,00 -30,00 5
Lieſerung 29,00—30,00 Mk., Superiorſtärke 31,00 32,00 Mt. Superiormehl 395

36,00 Mk. s troh. Heu.
Berlin, 1. September. (pol.-Präſ.) Richtſroh Mk. Hen

Mk. per 100 Kilogr.

Butter. Eier. Fleiſch. onVerlin, 1. Sebtbr. (Pol.-Präſ.) Rindſlelſch von der Keule, 19 du
Bauchfleiſch 1,00, 1,40 Mk., Schweinefleiſch 1,20 d Mik., Kalbſleiſch 3,00 r
Hammelſleiſch 0,90-—1,60 Mk., Vntter 1,80——2,80 Mk. per Kilogr. Cier 60 e
7,10 4,00 Mk.

Kartoffeln. Fu-Verlin, 1. September. (Kartoſſeln) per 100 Kilogramm 5,90 -7,0 Mt.

Baumwolle und Wolle. ter uLiverpool, 2. September. (Telegr.). (Anſangébericht.) Muthmaßlicher Um

8000 B. Rulig. Tagesimport 8000 B. ſtLiverpool, 2. September. Rachm. Baumwolle Umſatz 40 000 B., davon
Spekulation und Export iC00 B.

Metalle. er anFrankfurt a. M., 1, September. Hochhaltiges Silber in Varren per
114,20 Br., 112,20 G.

Breslan, 2. September. Zin?: umſatzlos.
Amſterdam, 2. September. Bancaziun 57!4. t wel2 t agsow, 2. September. Vorm. 11 Uhr. Roheiſen. Mixed Numbers wan

sh. d.Hlasgow, 2. September. (Schluß). Mixed numbers warrants 42 h. m
Newyork, 31. Auguſt. Zinn Straite 26,35 Doll. Ciſen Nr. Co

21,00 Doll.

Viehmärkte. g*Steinbruch, 31. Auguſt. Tendenz unrerönd. Vorrath am 29. Auguſt wie
Stück am 30. d. Mis. wurden 2304 Stück aufgetrieben, 1552 Stüg abeeng
demnach rerblieb am 31. Auguſt ein Stand von 143,025 Stück. Wir
Maſtſchweine Ungar.* prima: Alte ſchwere 46 Kr., mittlere eKr. Ungar. Bauerwaare ſah w. 41 44,50 Kr., mittlere ren 45—46 Fr. le

49 Kr. Serb. ſchw. v. 43- 44 Kreuzer milt. 44- 44,50 Kr., leichte von
reuzer.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Hauliſchen Zeitung“ zu Halle. her
Verantwortktiſche Redäkteure: Chefredalleur Wilhelm An eigen

ſür Politik Feuilleton und den übrigen Jnkait, ausſchließlich des Na
Vr. Walther GGSensleben für Lokales, ProvinziellesMuſik Louis Leſſmann ſür den Handels Vörſen- und Jnſer

mahlene Zucker geſucht, die bei ſehr knappen Angebot zu end
ſtehenden reiſen ſchlanke Aufnahme finden.

n e6 re P I j alle 10

ſämmtlich in Halle.Sprechſtunden: Chefredaktenr Knthony ron 9le-12 Uhr, Reden
Gebendleben von 9-12 Uhr Die Erpediton (Juſeratenannahme u. V
angelegenhejtzu) iſt sſſw on 7 Uhr Reynose dis 7 Uhr Abende
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